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Praktika und anspruchsvollen Entwicklungsprojekten verbunden sind. Die 
Bewältigung dieser Aufgaben befähigt sie nach und nach zu einem akade�
misch fundierten kompetenten Handeln. 

Abbildung 1: Spiralmodell

Damit liegt der Ansatz für eine kompetenzorientierte Studiengangsanalyse 
nunmehr bei den studiengangsbezogenen Aktivitäten, die als Indikatoren 
für die Kompetenzorientierung des Studiengangs fungieren. Die erlangte 
akademische Kompetenz offenbart sich demnach nicht nur in einer ent�
sprechend komplex situierten Handlung, sie erwächst auch zu einem guten 
Teil aus den studiengangsbezogenen Handlungen während des Studiums. 
Je mehr also die Studierenden üben, trainieren und akademisch aktiv sind, 
desto besser sind ihre Lernergebnisse und desto größer ist ihre akademi�
sche Kompetenz. Damit wird die Alltagserfahrung, die in dem geflügelten 
Wort „Übung macht den Meister“ zusammengefasst ist, auf den akademi�
schen Kompetenzerwerb übertragen.

4. Das Vorbild: NSSE

Studentische Aktivitäten stehen auch in den �SA seit nunmehr zehn Jah�
ren im Mittelpunkt der „National Survey of Student Engagement“ (NSSE, 
gesprochen Nessie). Als Alternative zu den mächtiger werdenden Hoch�
schulrankings, die sich vornehmlich auf institutionelle Indikatoren oder 
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Reputation stützen, fokussiert NSSE zum einen die studienrelevanten Ak�
tivitäten der Studierenden und zum anderen die institutionellen Maßnah�
men zur Förderung studentischen Engagements.3 Diese Form des Hoch�
schulvergleichs stellt durchaus eine wünschenswerte Alternative zu den 
auch in Deutschland vorherrschenden Hochschulrankings dar. Ohne das 
an dieser Stelle weiter zu vertiefen, beziehen wir uns – für den Zweck 
der Entwicklung eines Instrumentes zur Erfassung der Kompetenzorien�
tierung von Studiengängen – auf die dort abgefragte Häufigkeit studien�
gangsbezogener Aktivitäten.

Die geistigen Wegbereiter von NSSE sind Pace – mit seinen großan�
gelegten empirischen Studien zu den unterschiedlichen Faktoren, die zu 
einem erfolgreichen Hochschulabschluss führen (vgl. Pace 1997) – oder 
Astin, der in seinen hochschulwissenschaftlichen Studien neben den envi-
ronmental variables auch measures of involvement unterschied. Er konnte 
zeigen, dass der Grad, zu dem sich Studierende auf akademische und stu�
dienbezogene Aktivitäten einlassen, als guter Prädikator für den akademi�
schen Fortschritt der Studierenden gelten kann (vgl. Astin 1993). �arini, 
Kuh und Klein (2004) haben diesen Zusammenhang in späteren Studien 
detaillierter überprüft und ebenfalls einen positiven, wenn auch schwachen 
Zusammenhang zwischen studentischen Aktivitäten und angestrebten 
learning outcomes nachgewiesen. Bei all diesen �ntersuchungen wurde 
deutlich, dass learning outcomes von einer Vielzahl von Einflussfaktoren 
abhängen. Schließlich knüpft die Idee, akademische Kompetenzen über 
studienbezogene Handlungen zu fokussieren, an Shulmans Theorie an, 
demnach der reine Fakt, sich zu engagieren, die Kapazität des fortwähren�
den Lernens und die persönliche Entwicklung fördert: „Engagement as an 
end in itself“ (vgl. Shulman 2002). 

5. Der konzeptionelle Rahmen: ACQA 

Eine Anforderung an den zu entwickelnden Fragebogen war, dass er sich 
an der Kompetenzfeldsystematik, wie sie von der T� Berlin als Leitprojekt 
des Verbundes T�9 für die qualitative und quantitative Beschreibung von 
Studiengängen seit einigen Jahren verwendet wird, orientiert. Im Rahmen 
des Strategischen �ontrollings für Lehre und Studium führt die T� Ber�
lin seit 2007 kompetenzorientierte Evaluationen von Studienprogrammen 
durch. Auf Grundlage einer an der T� Eindhoven (NL) entwickelten Me�

3  http:��nsse.iub.edu�html�about.cfm
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thode (vgl. Meijers et al. 2005) wird geprüft, inwieweit die Studierenden 
die gesetzten Studiengangsziele erreichen4. Die „Academic �ompetences 
Quality Assurance“ oder kurz A�QA�Methode ist zwar auf die Beson�
derheiten ingenieurwissenschaftlicher Studiengänge zugeschnitten, aber 
auch gleichermaßen disziplinübergreifend anwendbar und lässt sich somit 
grundsätzlich auf alle Studiengänge übertragen. Die Methode basiert auf 
sieben Kompetenzfeldern, mit denen das akademische Kompetenzprofil 
eines Studiengangs beschrieben werden kann:

• Fachkompetenz umfasst nach A�QA das Erwerben, Anwenden und 
Verknüpfen von fachspezifischem Wissen und Methoden. 

• Im Kompetenzfeld Forschung wird abgebildet, inwieweit die Studie�
renden dazu befähigt werden, neue Erkenntnisse oder Aspekte für ih�
ren Fachbereich zu generieren. 

• Das dritte Kompetenzfeld Entwicklungskompetenz bezeichnet die Fä�
higkeit, etwas genuin Neues wie beispielsweise Konzepte, Modelle, 
Theorien oder Instrumente zu entwickeln. 

• Wissenschaftliche Herangehensweise bezeichnet die Kompetenz, sys�
tematisch und strukturiert nach wissenschaftlichen Kriterien arbeiten 
zu können. 

• �nter intellektuelle Fähigkeiten wird unter anderem die Fähigkeit ver�
standen, logisch zu denken, zu reflektieren oder sich �rteile zu bilden. 

• Das Kompetenzfeld Kooperation und Kommunikation bildet ab, in�
wieweit die Studierenden am Ende ihres Studiums in der Lage sind, 
mit anderen zusammenzuarbeiten und Fachinhalte zu kommunizieren 
bzw. medial aufzubereiten.

• Bei gesellschaftsrelevanten und strategischen Kompetenzen schließ�
lich geht es darum, den gesamtgesellschaftlichen Kontext in die (wis�
senschaftliche) Arbeit integrieren zu können. 

Abbildung 2 zeigt, wie die sieben Kompetenzfelder zueinander in Bezie�
hung stehen.

4  Vgl. http:��www.tu�berlin.de�qs2.
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Abbildung 2: Akademische Kompetenzen (vgl. Meijers et al 2005:5)

6. Fragebogenentwicklung 

Im Anschluss an das Operationalisierungsmodell, nach dem von studi�
engangsbezogenen Akivitäten auf akademisch kompetentes Handeln ge�
schlossen wird, und in Anlehnung an die Kompetenzfeldsystematik wurde 
ein Fragebogen für eine erste empirische Testung entwickelt. Primäres 
Ziel war, aktivitätsbasierte Items auf die sieben Kompetenzfelder zu über�
tragen und empirisch zu testen. Gleichzeitig sollten Items zur kompetenz�
feldweisen Selbsteinschätzung abgefragt werden, und es sollte geprüft 
werden, inwieweit diese mit den aktivitätsbasierten Items korrelieren. 

Die Entwicklung des Erhebungsinstruments erfolgte in mehreren 
Schritten. So wurden in Anlehnung an NSSE 53 handlungsbasierte Items 
mit einer fünfstufigen Skalierung (nie – sehr oft) formuliert, die beispiel�
haft für das Kompetenzfeld Wissenschaftliche Herangehensweise in Ta�
belle 1 dargestellt sind. Jedes Item wurde zunächst auf der Basis einer Ex�
perteneinschätzung einem der sieben Kompetenzfelder zugeordnet.5 

5  Die Entwicklung des Fragebogens, die Durchführung der Testbefragung sowie die fakto�
ranalytsiche Auswertung wurde im Rahmen eine Forschungsmoduls im Masterstudiengang 
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Tabelle 1: Handlungsbasierte Items des Kompetenzfeldes Wissen-
schaftliche Herangehensweise

Wissenschaftliche Herangehensweise:
Anwendung von Theorien, Modellen und systematischen Wissensbestän-
den, Arbeit mit Thesen und Beweisführung.
Ich habe… nie selten gelegentlich oft sehr oft trifft nicht zu
…Semesterarbeiten ange�
fertigt (z.B. Hausarbeiten, 
Projektberichte). 

○ ○ ○ ○ ○ ○

…bei der Bearbeitung von 
studiengangsbezogenen 
Aufgaben Informationen 
aus verschiedenen Quellen 
herangezogen.

○ ○ ○ ○ ○ ○

…für eine Arbeit komple�
xe Themen nach speziellen 
Kriterien selbständig 
strukturiert.

○ ○ ○ ○ ○ ○

…meine studiengangs�
bezogenen Arbeiten nach 
Thesen, Hypothesen und 
Beweis� oder Belegfüh�
rung aufgebaut.

○ ○ ○ ○ ○ ○

…die Ergebnisse von 
Forschungsprojekten 
innerhalb meines Studien�
gangs dokumentiert.

○ ○ ○ ○ ○ ○

…in der Bibliothek nach 
Fachliteratur recherchiert 
(z.B. im Online�Katalog 
der Bibliothek.)

○ ○ ○ ○ ○ ○

Zusätzlich wurden für jedes Kompetenzfeld Selbsteinschätzungsitems 
konstruiert, die mit einer Niveau�Skala von 1 bis 5 versehen wurden. Da�
bei wurde die Niveaustufe 1 mit „Novize“ und die Niveaustufe 5 mit „Ex�
perte“ überschrieben. Darüber hinaus bestand auch die Möglichkeit, „trifft 
nicht zu“ anzukreuzen, wenn beispielsweise eine bestimmte Kompetenz 
aus Sicht der Befragten für ein Studienfach irrelevant war (vgl. Tabelle 2). 

Mit dem verbesserten Fragebogen wurden nunmehr standardisierte 
Face�to�face�Interviews durchgeführt. Die Befragten sollten dabei sowohl 

Bildungswissenschaft der T� Berlin mit den Studentinnen Dana�Kristin Mah, Laura �ollete 
und Jasmin Sauer durchgeführt. Ihr Einsatz und ihre Arbeit soll hier ausdrücklich gewürdigt 
werden. 
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die Items des Fragebogens beantworten, als auch Angaben zur Qualität 
bzw. Verständlichkeit der Items machen. 

Es wurden 62 Studierende (16 männlich und 46 weiblich) zwischen 22 
und 39 Jahren befragt ( X = 27). �m einen ansatzweise deckungsgleichen 
Verständnishorizont zu generieren, wurden ausschließlich Studierende der 
Geistes� und Sozialwissenschaften interviewt. Die Ergebnisse und die Tes�
tung sind damit nicht automatisch auf andere Fachbereiche wie Natur� und 
Ingenieurwissenschaften übertragbar. 

Tabelle 2: Selbsteinschätzungsitems des Kompetenzfeldes Wissen-
schaftliche Herangehensweise

7. Faktoren und Reliabilitätsanalyse

�m den Fragebogen auch quantitativ zu testen, wurden für die handlungs�
basierten Items mehrere Faktoren� und Reliabilitätsanalysen durchgeführt. 
Auf diese Weise konnte ihre Anzahl schrittweise reduziert werden. In ei�
nem ersten Durchgang wurde die interne Struktur der sieben Faktoren der 
Kompetenzfeldsystematik (A�QA) mit den zuvor zugeordneten Items 
explorativ untersucht, so dass nach den kompetenzfeldweisen Faktoren� 
und Reliabilitätsanalysen erste Items mit niedrigen Ladungen schrittweise 
ausgeschlossen wurden. So wurden beispielsweise das Item „Ich habe mir 
im Rahmen meines Studiengangs theoretisches Wissen über die Entwick�
lung neuer Konzepte�Modelle�Instrumente�Ansätze aneignen können“ aus 
dem Feld Entwicklungskompetenz und „Ich habe die Ergebnisse von For�
schungsprojekten innerhalb meines Studiengangs dokumentiert“ aus dem 
Feld Wissenschaftliche Herangehensweise entfernt. 

Tabelle 2: Selbsteinschätzungsitems des Kompetenzfeldes Wissenschaftliche Herangehensweise 

 

Ich schätze meine bisher erworbenen Fähigkeiten 
folgendermaßen ein: 

Ich kann… 

Niveaustufen  

Novize    Experte 
trifft 

nicht zu 

1 2 3 4 5  

…für meine Arbeit selbstständig die Regeln 
wissenschaftlich-systematischer Arbeits- und 
Herangehensweisen berücksichtigen. 

○ ○ ○ ○ ○ ○ 

…theoriegeleitet arbeiten. ○ ○ ○ ○ ○ ○ 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Items 
7 Faktoren nach der Hauptkomponentenanalyse 

K&K IF GSK EK FaK WH FoK 

Kooperation & 
Kommunikation

(K&K) 
(Cronbachs α= 0,75) 

bei Vorträgen didaktische Methoden 
eingesetzt .80       

Aufgaben in Veranstaltungen mit 
anderen Studenten diskutiert .73       

bei Vorträgen Medien unterstützend 
genutzt .66       

aktiv bei Gruppenarbeiten beteiligt .63       

Intellektuelle 
Fähigkeiten 

(IF)
(Cronbachs α= 0,76)

mit Lehrenden über Erkenntnisse 
diskutiert  .79      

in Veranstaltungen Sachverhalte 
kritisch hinterfragt  .72      

weiterführende Beiträge geleistet  .69      
KommilitonInnen Feedback gegeben  .66      

Gesellschaftsrelev. 
& strateg. 

Kompetenzen 
(GSK)

(Cronbachs α= 0,75)

fachliche Expertise eingebracht   .83     
außeruniversitär für gesellschaftliche 
Fragen/Themen eingesetzt   .78     

erworbene Kenntnisse in 
gesamtgesellschaftliche Kontexte 
gesetzt 

  .61     

Entwicklungs-
kompetenz 

einen Entwurf für ein eigenes 
Konzept o. Ä. entwickelt    .86    
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Items, die im ersten Schritt aufgrund geringer Ladungen auf den ur�
sprünglich vermuteten Kompetenzfeldern eliminiert wurden, wurden in 
einem zweiten Schritt aufgrund von Korrelationen mit Items aus ande�
ren Kompetenzfeldern und von inhaltlichen Erwägungen anderen Kom�
petenzfeldern zugeordnet. Mit erneuten kompetenzfeldweisen Faktoren� 
und Reliabilitätsanalysen wurde die interne Struktur der Kompetenzfelder 
überprüft und passende Items selektiert. Mit dieser Vorgehensweise wurde 
beispielsweise das ursprünglich der Fachkompetenz zugeordnete Item 
„Ich habe im �nterricht weiterführende Beiträge geleistet“ in das Kompe�
tenzfeld Intellektuelle Fähigkeiten verschoben. 

In einer Faktorenanalyse nach der Hauptkomponentenmethode über 
alle Kompetenzfelder wurde anschließend die siebenfaktorielle Struktur 
überprüft. In einer letzten Iteration wurden Items mit Doppelladungen so�
wie Items mit nicht intendierter Faktorzuordnung aus dem Modell entfernt 
bzw. neu zugeordnet. Auf diese Weise entstand das von ursprünglich 53 
auf 25 Items reduzierte finale Modell (vgl. Tabelle 3).

8. Die Ergebnisse der Faktoren- und  
 Reliabilitätsanalyse

Wie die Faktorenanalyse nach der Hauptkomponentenmethode zeigte, 
lassen sich die sieben vorgegebenen Kompetenzfelder sehr gut mit Hilfe 
der handlungsbasierten Items abbilden. Problematisch waren nur einzelne 
Felder: Bei Fachkompetenz wird vermutet, dass die Items nicht fachspe�
zifisch genug formuliert wurden und deshalb die Beantwortung für die 
Studierenden schwierig war. Allerdings könnte das weniger optimale Er�
gebnis der Faktorenanalyse auch an der spezifischen Fachkultur der Geis�
tes� und Sozialwissenschaften liegen. Ebenfalls Probleme bereiteten die 
Items aus dem Bereich Entwicklungskompetenz, was wohl daran liegt, 
dass Entwicklungen in Geistes� und Sozialwissenschaften keine physisch 
greifbaren, sondern vielmehr geistige „Produkte“ darstellen. Dies führte 
unter �mständen zu Problemen bei der Beantwortung, denen durch eine 
verbesserte Operationalisierung begegnet werden muss. 

Andere Felder wie beispielsweise Kooperation und Kommunikation 
schienen für die Studierenden verständlicher zu sein. Dies ist der Tatsache 
geschuldet, dass Befragte geistes� und sozialwissenschaftlicher Studien�
gänge aufgrund ihrer Fachkultur Schwerpunkte in diesem Bereich aufwei�
sen und so eine Beantwortung leichter fällt. Für eine weitere Exploration 
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ist jedoch die Übertragung und Ausweitung des Instruments auf natur� und 
ingenieurwissenschaftliche Studiengänge notwendig.

In Tabelle 3 sind die validierten Items mit ihrer Hauptladung abgebil�
det. Darüber hinaus wird für jedes Kompetenzfeld das Ergebnis der Relia�
bilitätsanalyse (�ronbachs α) ausgewiesen. 

Schließlich interessierte die Autorinnen der Zusammenhang zwischen 
den handlungsbasierten Items und Kompetenzselbsteinschätzungen. �m 
diese zu betrachten, wurden additive Indizes mit den handlungsbasierten 
Items gebildet und mit den Selbsteinschätzungsitems korreliert, was je�
doch ein relativ schwer interpretierbares Bild entstehen ließ. Die Selbst�
einschätzungsitems korrelierten entweder nicht mit den Indizes aus den 
korrespondierenden Kompetenzfeldern oder aber mit mehreren Feldern 
gleichzeitig. �ntereinander korrelierten die Selbsteinschätzungsitems je�
doch sehr stark, was wohl auch der gleichen Skalierung geschuldet ist. Die 
Ergebnisse lassen mehrere Schlüsse zu. So könnten die Selbsteinschät�
zungen zu bestimmten Fähigkeiten sozusagen quer zu den verschiedenen 
studiumsbezogenen Aktivitäten liegen, oder nicht ausreichend operati�
onalisiert worden sein. Darüber hinaus besteht die Vermutung, dass die 
kleine Anzahl der Selbsteinschätzungsitems (lediglich zwei bis maximal 
drei Items pro Kompetenzfeld) eine zu geringe Varianz verursacht. Den 
Anmerkungen der befragten Studierenden zum Fragebogen konnte ent�
nommen werden, dass einzelne Studierende Probleme hatten, die Selbst�
einschätzungsitems tatsächlich zu beantworten. Der Zusammenhang von 
studiengangsbezogenen Aktivitäten und Kompetenzselbsteinschätzungen 
bleibt damit ungeklärt. �m genauere Aussagen zu diesem Verhältnis tref�
fen zu können, müssten jedoch weitere �ntersuchungen folgen.

8. Ergebnisdiskussion

�m den „shift from teaching to learning“ durch qualitätssichernde Inst�
rumente nachhaltig in den Hochschulen zu verankern, bedarf es auch bei 
der Konzeption der Evaluationsinstrumente eines �mdenkens. Wenn die 
Kompetenzorientierung als Ziel der Studiengänge ernst genommen wird, 
heißt das, effektive Instrumente für das Hochschulcontrolling bereit zu 
stellen, um sich über das Erreichen dieser Zielstellung regelmäßig Ge�
wissheit zu verschaffen. Als Alternative zu den vorhandenen Ansätzen 
(Assessments oder Selbsteinschätzungen) wurden studiengangsbezogene 
Aktivitäten als Indikatoren für die Kompetenzorientierung in Studiengän�
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gen herangezogen. Im Hinblick auf die selbstgesteckten Ziele soll dieser 
Ansatz im Folgenden nochmals kritisch reflektiert werden.

Wichtigstes Ergebnis ist, dass es gelungen ist, eine Alternative zu den 
Formaten der Selbsteinschätzung hinsichtlich des Kompetenzerwerbs 
zu entwickeln. Die handlungsbasierten Fragen wurden durch qualitative 
und quantitative Tests an das Verständnis der Studierenden angepasst und 
liefern nunmehr valide und reliable Informationen über die Häufigkeiten 
studiengangsbezogener Aktivitäten – entlang der sieben vorgegebenen 
akademischen Kompetenzbereiche. Durch die faktoranalytisch bedingte 
Reduzierung auf 25 Items stellt der Fragebogen mit einer Bearbeitungs�
zeit von maximal zehn Minuten ein praktikables Fragebogenformat dar, 
welches sich aufgrund der Kürze auch in umfassendere Studiengangseva�
luationen integrieren lässt. 

Der Ansatz, durch handlungsbasierte Frageformate auf die Kompeten�
zorientierung von Studiengängen zu schließen, knüpft an das lerntheoreti�
sche Kompetenzkonzept an, nachdem studienbezogene Aktivitäten zu aka�
demisch kompetentem Handeln führen. Dies wird als dynamischer Prozess 
verstanden (Spiral�Modell), in dem bereits erworbene Kompetenzen in 
neuen, anspruchsvolleren studentischen Aktivitäten aufgehen. Postuliert 
wird, dass zwischen studienbezogenen Aktivitäten und akademischem 
Kompetenzerwerb ein positiver Zusammenhang besteht. Bei der Abfra�
ge nach der Häufigkeit bestimmter studentischer Aktivitäten fehlt jedoch 
der Aspekt der Qualität. Durch diese evaluatorische Fehlstelle sind der 
Interpretation zukünftiger Ergebnisse Grenzen gesetzt. Die Interpretation 
der Ergebnisse bedarf eines Referenzrahmens: hier könnten zum einen die 
Evaluationsergebnisse mit weiteren in den Fakultäten vorhandenen Pro�
zessdaten (Prüfungsnoten, Abschlussnoten, Abschlussquoten) korreliert 
werden. Weiter könnte eine studentische Einschätzung hinsichtlich des ei�
genen Kompetenzfortschrittes zu jedem einzelnen Item integriert werden 
(z.B.: In welchem Maß hat Sie diese Aktivität in Ihrem Studienfortschritt 
vorangebracht?). Der von den Autorinnen favorisierte nächste Schritt ist 
jedoch, für die Lehrenden selbst einen gleichermaßen handlungsbasierten 
Fragebogen zu entwickeln, um der Ist�Beschreibung der Studierenden ein 
aktivitätsbasiertes Anforderungsprofil gegenüberzustellen. 

Die Zweifel, die hinsichtlich der Selbsteinschätzungen zum Kompe�
tenzerwerb zu Beginn der �ntersuchungen im Raum standen, wurden 
durch die mangelnden Korrelationen zwischen den handlungsbasierten 
Items und den Selbsteinschätzungen verstärkt. Aus diesem Teilergebnis 
wird deutlich, dass die Beziehung zwischen Kompetenzselbsteinschätzung 
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und studiengangsbezogenen Aktivitäten ein noch weites Forschungsfeld 
darstellen. Es ist davon auszugehen, dass die studentischen Aktivitäten so�
wohl für den tatsächlichen Kompetenzerwerb als auch für die Kompetenz�
selbsteinschätzungen einen erklärenden Anteil haben, dass jedoch neben 
den studiengangsbezogenen Aktivitäten auch motivationale, soziale und 
andere Aspekte eine Rolle spielen – so wie sie in dem umfassenden Kom�
petenzbegriff von Weinert mitgeführt werden. 

Insgesamt eröffnet der Weg, Studiengänge über studiengangsbezogene 
Aktivitäten zu beschreiben, neue Perspektiven auf die Studiengänge und 
ihre Kompetenzorientierung. Gleichwohl stellen sich mit diesem hand�
lungsbasierten Ansatz eine Reihe neuer Fragen für die aktuelle Kompe�
tenzforschung im Hochschulbereich. Für die hochschulpolitische Steue�
rung sind jedoch die studienbezogenen Aktivitäten der Studierenden jene 
Faktoren, auf die sie oder die Fakultäten konkreten Einfluss haben. Er�
kenntnisse über die studentischen Aktivitäten werden daher zu konkreten 
Handlungsempfehlungen für die Studiengangsverantwortlichen führen.
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Bildung in symbolträchtigen Räumen
Zur Bau- und Nutzungsgeschichte der Potsdamer 
Universitätsstandorte vor 1990

Seit der �mgründung der �niversität 
Potsdam am 15. Juli 1991 hat diese ih�
ren Sitz an drei räumlich getrennten und 
baugeschichtlich sehr unterschiedlichen, 
jedoch durch eine Bahnlinie miteinander 
verbundenen Standorten: Neues Palais, 
Babelsberg�Griebnitzsee und Golm. Die 
Zweckbestimmung dieser drei, aus ver�
schiedenen Epochen stammenden Ge�

bäudekomplexe hat sich im Laufe der Geschichte mehrfach und zum Teil 
grundlegend gewandelt. Keiner der drei Standorte – und das verbindet sie 
– ist für Bildungszwecke konzipiert worden, es handelt sich ursprünglich 
um repräsentative Wirtschafts� und Verwaltungsgebäude sowie um Mi�
litärbauten. Obwohl die heutige Nutzung für universitäre Zwecke keine 
bewusste Entscheidung für den jeweiligen Ort, sondern eher eine Verle�
genheitslösung darstellt, sollte doch deren Erinnerungspotenzial für die 
Traditionsbildung der �niversität nicht aus den Augen verloren werden. 
In ihrer äußeren und inneren Architektur, den zahlreichen �m� und An�
bauten, Veränderungen und Überformungen spiegeln sich an allen drei 
Standorten der Wandel vergangener Bestimmungen, damit verbundene 
Lebenswirklichkeiten und symbolische Zuschreibungen. Das gebaute 
Erbe verweist auf eine Hinterlassenschaft, die zur Auseinandersetzung 
nachgerade einlädt.   
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tustraße. Der Versuch, sie in einer Kaserne in Potsdam�Eiche unterzubrin�
gen, misslang. Nachdem die sowjetische Kontrollkommission im Juni 
1950 die von ihr bis dahin genutzte Lindenschule zur Verfügung gestellt 
hatte, ging diese in ein Tauschgeschäft ein, welches der Stadt Potsdam 
neben der Lindenschule das Schulgebäude in der Dortustraße verschaffte 
und der ABF – bis zu ihrer Auflösung 1964 � den wesentlich größeren 
Schulkomplex der Einsteinschule in der Hegelallee 30.9

Nach Fertigstellung des Nord��ommuns und der �mquartierung der 
�msiedlerfamilien im Oktober 1949 zogen dort das Rektorat, die Dekana�
te, der Studentenrat, die Institute der Pädagogischen Fakultät sowie eini�
ge Einrichtungen der Allgemeinwissenschaftlichen Fakultät ein. In einem 
Schreiben an den Volksbildungsminister des Landes Brandenburg vom 13. 
Dezember 1949 überließ Schlösserdirektor Kurth den gesamten Gebäude�
komplex miet� und pachtfrei sowie auf unbestimmte Zeit, mit Ausnahme 
der Elektrostation sowie der dazugehörigen Dienstwohnungen.10 Das aus�
gebrannte Süd��ommun hingegen war erst im Frühjahr 1952 bezugsfer�
tig, nachdem auf zwei öffentlichen Kabinettssitzungen unter erheblichem 
Druck der SED eine Aufstockung der Investitionsmittel für die Hochschu�
le durchgesetzt worden war,11 und Studentenvertreter am 28. September 
1951 beim Stellvertretenden Ministerpräsidenten der DDR, Walter �l�
bricht, interveniert und eine Behebung der Materialprobleme sowie eine 
zügigere Bautätigkeit angemahnt hatten.12 Von nun ab bildete sich eine 
Funktionsteilung der �ommuns heraus: Während im südlichen �ommun 
der naturwissenschaftliche Bereich angesiedelt wurde, blieb das nördliche 
Gebäude den Geisteswissenschaften vorbehalten.

Auf Druck der Landesregierung, die mit der sowjetischen Kont�
rollkommission Hand in Hand arbeitete, wurde der Hochschule am 30. 
Dezember 1949 auch die ehemalige Hofgärtnerei an der Maulbeerallee 
überschrieben, wo sich 1950 das Institut für Botanik ansiedelte. In der 
vom Architekten Albert Geyer 1911 errichteten Villa Kache befinden sich 
heute das Biologische und Biochemische Institut. Als weitere Außenstelle 
ist ebenfalls die Villa Liegnitz an der Peripherie des Parks Sanssouci ge�

9  Ebd., Bl. 183�184.
10  Schreiben Prof. Kurths an Minister Singer, 13. Dezember 1949 (Abschrift für Rektorat der 
Brandenburgischen Landeshochschule), in: PHP, Rep. 731, Bl. 128. 
11  Die Haushalts� und Investitionsmittel der Landeshochschule steigerten sich zwischen 
1948 und 1951 folgendermaßen. Haushaltsmittel: 1948�615.000 Mark, 1949�1.055.100 
Mark, 1950�2.385.500 Mark, 1951�4.056.000 Mark. Investitionsmittel: 1948�233.000, 
1949�863.800, 1950�2.088.500, 1951�2.495.700. Rückert, Bl. 186�188. 
12  Rückert, Bl. 182. 
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legen. Dort etablierten sich 1951 das Zoologische Institut und später die 
Zellphysiologie und �biologie.13 Auch der ehemalige Marstall trat Anfang 
der 50er Jahre zum Komplex der Hochschule, nachdem Verkaufsstelle, 
Post sowie eine Abteilung des Landesarchivs weggezogen waren. Entspre�
chend einer Vereinbarung zwischen dem Ministerium für Volksbildung 
des Landes Brandenburg, der Schlösserverwaltung sowie der Brandenbur�
gischen Landeshochschule waren der Landeshochschule zwischen 1948 
und 1951 Alter und Neuer Marstall, nördliches und südliches �ommun, 
die Villen Kache und Liegniz, Schloss Lindstedt und das Haus am Südtor 
zur Nutzung übergeben worden. Dies hatte den Wiederaufbau bzw. die 
Instandsetzung der jeweiligen Gebäude mit Mitteln der Landeshochschule 
eingeschlossen, für die Außenfassaden war die Schlösserverwaltung zu�
ständig geblieben. Während die genannten Gebäude vor weiterem Verfall 
geschützt und einer sinnvollen Nutzung zugeführt worden waren, befan�
den sich die Römischen Bäder, die von der Hochschule geräumt werden 
mussten, nach Aussage der Hochschulverwaltung, deren Begehrlichkeit 
sich auch auf diesen Gebäudekomplex erstreckte, bald in einem bekla�
genswerten Zustand. Der Vorschlag, alle Gebäude und auch die Verant�
wortung über die Außenfassaden zu übernehmen, wurde jedoch nicht auf�
gegriffen.14

Schließlich errichtete man 1954–58 als nördliches Pendant zum 
Marstall einen von der Baumasse her identischen Gebäudekomplex mit 
Sporthalle, Mensa sowie Vorlesungs� und Seminarräumen. Die nunmehr 
erfolgte Komplettierung des �ommun�Komplexes signalisierte ein bereits 
gewandeltes Verhältnis zum baulichen Erbe der Hohenzollern, das jene 
Diskussion um Erbe und Tradition vorwegnahm, die zehn Jahre später die 
DDR�Geschichtswissenschaft beschäftigen sollte. Indem man das archi�
tektonische Vorbild nicht einfach umnutzte, sondern bewusst aufgriff und 
sensibel ergänzte, akzeptierte man das zugefallene Erbe und reklamier�
te gleichzeitig die sinngebende Rolle des Hausherrn und Bewahrers. Der 
„erste Arbeiter� und Bauernstaat auf deutschem Boden“ hatte sich nicht 
nur in den Hohenzollernschlössern eingerichtet, er hatte diese in sein Ge�
sellschaftskonzept integriert.

Weitere fünf Gebäude, davon drei für Internatszwecke, waren bereits 
1952 weiter stadtauswärts unter Mithilfe der Studenten vollendet worden. 
Dort befinden sich heute vor allem Büros der Verwaltung. 1972 kamen 

13  Ebd., Bl. 183; Pösl, S. 91.
14  Schreiben der Hochschulverwaltung, Verwaltungsdirektor Jentzsch, an Minister für Volks�
bildung, Wandel, Potsdam, 10. Januar 1952, in: Bundesarchiv, DR 2, 233, Bl. 16�17v.  
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die baulichen Erweiterungen gegenüber den �ommuns stadtauswärts mit 
der Errichtung des Physikgebäudes, des so genannten „Einsteinhauses“ zu 
einem vorläufigen Abschluss.

Die Wohnheimsituation blieb bis zum Ende der DDR prekär. Mit 
Gründung der Hochschule waren verschiedene Potsdamer Mietshäuser 
in Studentenwohnheime umfunktioniert worden.15 Noch Anfang der 50er 
Jahre wurde die Bevölkerung in der Presse aufgerufen, Solidarität zu üben 
und den Studenten „einfachste Schlafstellen sowie möblierte und Leer�
zimmer“ zur Verfügung zu stellen.16 Ein anderer Pressebeitrag aus dem 
Jahre 1951 ging sehr deutlich auf die katastrophalen Zustände im Wohn�
heim der Arbeiter� und Bauernfakultät in der Jägerallee ein:

„Zweihundert Studenten hausen nun im wahrsten Sinne des Wortes in diesem 
wilhelminischen Ziegelbunker, das bedeutet: ein Wasserhahn pro 12 Mann und 
zwei Toiletten pro 26 Mann. (...) Ordentlich waschen kann sich hier im Grunde 
genommen kein Student. Nur Vollbäder im Rasiernapf sind möglich.“17

Mit der Fertigstellung der Studentenwohnheime am Neuen Palais 1952 
wurde das Objekt in der Jägerallee stillgelegt. Mit dem Bau weiterer Stu�
dentenwohnheime in der Forststraße 41�43 und 44�46 für insgesamt 249 
Studenten entspannte sich die Situation 1954�57 zwar temporär, das Pro�
blem brach aber angesichts steigender Studentenzahlen in den folgenden 
Jahren immer wieder auf. Neben dem Ausbau der Wohnheime waren zwi�
schen 1953 und 1957 auch neue provisorische Studentenunterkünfte in der 
Stadt organisiert worden, so dass die �nterbringungskapazität bis 1957 
auf 1.580 Plätze gesteigert werden konnte.18 Mit der Fertigstellung der in 
Richtung Eiche gelegenen T�Heime Ende der 70er Jahre wurde dem wei�
teren Ausbau der Pädagogischen Hochschule Rechnung getragen. Weite�
re Investitionen und bauliche Veränderungen wurden auf den Zeitraum 
zwischen 1991–95 verschoben, obwohl der Verfall der historischen Bau�
substanz im Bereich der �ommuns und Kolonnaden unaufhörlich voran�
schritt.19 Zudem wurde bezüglich der �nterbringung der Studenten in den 
Erweiterungsplanungen der späten 80er Jahre20 sowie in einer Denkschrift 

15  Rückert, S. 184�186, LHA, Rep. 205 A�91 unpaginiert.
16  Märkische Volksstimme, Nr. 226, vom 26.9.1950 und 229, vom 29.9.1950, zit. nach: 
Rückert, Bl. 185.
17  Frischer Wind, Nr. 127, 2. Juni 1951, zit. nach: Rückert, PH, Bl. 490.  
18  Rückert, Bl. 490�491.
19  Pösl, Standorte, S. 90.
20  In den Beratungen seit 1987 und dem Festlegungsprotokoll vom 25. März 1988 zur Siche�
rung des Endausbaus der PH Potsdam war von Investitionen im Gesamtwert von ca. 90 Mio. 
DDR�Mark ausgegangen: Trinkwasserleitung zu Studentenwohnheimen, Sekundärerschlie�
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aus dem Jahre 1989 angesichts des nunmehr auf fast 4.000 Studierende 
angewachsenen Bedarfs eine erhebliche Überbelegung sowie deutliche 
Defizite im sanitären Bereich bemängelt.21

Babelsberg – Griebnitzsee

Im östlichen Stadtteil von Potsdam�Babelsberg, unmittelbar südlich an den 
S�Bahnhof Griebnitzsee anschließend, befindet sich der zweite zentrale 
Standort der Potsdamer �niversität. Genau genommen verteilen sich die 
zur �niversität gehörenden Gebäude, die vornehmlich zur Juristischen so�
wie zur Sozial� und Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät zählen, nicht 
nur auf das flächenmäßig bedeutende Areal am Bahnhof Griebnitzsee mit 
seinem neoklassizistischen, aus der NS�Zeit stammenden Hauptgebäude, 
sondern auch auf eine etwas kleinere Fläche im Babelsberger Park nahe 
dem Schloss Babelsberg sowie auf eine Reihe zwischen beiden Standorten 
befindliche Liegenschaften längs der Karl�Marx�Straße. Der Hauptstand�
ort am Griebnitzsee wird durch den 196 Meter langen repräsentativen Bau 
dominiert, der in den Jahren zwischen 1939 und 1943 als Präsidialgebäude 
des 1921 gegründeten Deutschen Roten Kreuzes (DRK)22 errichtet wur�
de, um das DRK�Präsidium angesichts des bevorstehenden Krieges von 
Berlin�Tiergarten in das ruhiger gelegene Babelsberg zu verlegen.23 Die 
Standortentscheidung war auch deshalb getroffen worden, weil auf dem 
Areal bereits seit dem Ende des 19. Jahrhunderts das Zentraldepot des 
Preußischen Landesvereins des Roten Kreuzes ansässig war, wovon die 
bebaute Fläche hinter dem Hauptgebäude zeugt. Dennoch fehlt dem in der 
Landschaft isoliert gebliebenen Hauptgebäude jeder architektonische Be�

ßung Fernwärme, Beteiligung an Heizwerk und Fernwärmetrasse, Einrichtung Trinkwasser�
schutzzone im Wildpark, Komplettierung PH zwischen 1991�1995 durch Errichtung von 500 
Wohnheimplätzen, einer zentralen Hochschulbibliothek, Ersatz� und Erweiterungsneubau 
Mensa und Küche, Ersatzneubau für das wissenschaftlich�technische Zentrum, für Werk�
stätten und Laborräume sowie Errichtung einer Sporthalle. In: Landeshauptarchiv Potsdam, 
Rep. 401, 23844, unpaginiert. 
21  Denkschrift zu Problemen der Erhaltung und Entwicklung der materiell�technischen Basis 
der Pädagogischen Hochschule „Karl Liebknecht“ Potsdam, 1988�89, in: Archiv �niversität 
Potsdam, PHP, Rep. 7034, Bl. 1�15.  
22  Frauke Hagemann: Das Deutsche Rote Kreuz in der Weimarer Republik, in: Horst Seithe, 
Frauke Hagemann: Das Deutsche Rote Kreuz im Dritten Reich (1933�1939). Mit einem Ab�
riss seiner Geschichte in der Weimarer Republik, Frankfurt a. M. 1993, S. 15�55.   
23  Ausführlich: Regine Jaszinski: Das ehemalige Präsidialgebäude des Deutschen Roten 
Kreuzes in Potsdam�Neubabelsberg (1938�1943). Ein Repräsentationsbau des Nationalsozi�
alismus, Magisterarbeit F� Berlin, 1997. 
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zugsrahmen. �rsprünglich vorgesehene weitere Bauten, die eine räumli�
che Lagebeziehung zur Filmstadt Babelsberg herstellen sollten, sind durch 
den Kriegsverlauf nicht zur Ausführung gelangt.

Als Sitz einer öffentlichen, in den NS�Staat fest integrierten und von 
der SS personell durchsetzten Massenorganisation hatte der Bau von 
vornherein das Bedürfnis nach Repräsentation zu berücksichtigen und 
mit Blick auf seine geplante Einbindung in die Filmstadt Babelsberg den 
„Kulturwillen“ des NS�Staates vor Augen zu führen.24 Der Auftrag war 
an den Leiter der Bauabteilung des DRK, den SS�Architekten Norbert 
Demmel gegangen, dessen Planungen zur Fassadengestaltung weder die 
Potsdamer Baupolizei noch den Oberbürgermeister oder Albert Speer 
überzeugten. So wurde Emil Fahrenkamp, der den Filmstadt�Wettbewerb 
gewonnen hatte und als „Beauftragter“ Albert Speers für die Filmstadt 
fungierte, mit der Überarbeitung betraut. In Kombination beider Archi�
tekten entstand schließlich ein Gebäude, das den Vorstellungen der Auf�
traggeber entsprach. Es handelt sich um eine dreiflügelige Anlage in Form 
einer römischen Eins, deren Hauptbau ein dreigeschossiger Mitteltrakt 
bildet, der an den Seiten jeweils durch zweigeschossige Seitenflügel be�
grenzt wird. Der dadurch entstehende Ehrenhof weist auf die repräsenta�
tive Funktion genauso hin, wie die Steigerung zur Mitte durch einen den 
Mitteltrakt zentral beherrschenden, massiven Portalvorbau mit obligato�
rischem „Führerbalkon“.25 Das heutige Metallgitter des Balkons hat die 
hier ursprünglich angebrachte Mauerbrüstung ersetzt. Über der mittleren 
Fenstertür war das Rot�Kreuz�Symbol angebracht, das von den Fängen 
eines Adlers mit Hakenkreuz auf der Brust gehalten wurde.

Auch im Innern manifestierte das Gebäude das Bedürfnis nach Re�
präsentation und Gedenken des NS�Staates. Großzügig angelegte Reprä�
sentationsflächen, wie die Vorhalle, die Ehrenhalle – ein sakral anmuten�
der Gedenkraum für Gefallene – und eine Festhalle, vor allem aber die 
Verwendung kostbaren Natursteins – wie Marmor und Travertin – sym�
bolisierten den Wunsch nach Sinngebung des Opfertodes für die „Volks�
gemeinschaft“ wie nach Dauerhaftigkeit, den die Architektur gleichsam 
stellvertretend für das NS�Herrschaftssystem ausdrücken sollte.26 In der 
abgestuften Raumausstattung und Materialverwendung der Büros – vor 
allem einheimische Hölzer und Marmor gelangten zum Einsatz – verbin�

24  Jaszinski, Präsidialgebäude, S. 75�88, hier S. 75.
25  Pösl, Standorte, S. 100.
26  Jaszinski, Präsidialgebäude, 85�86.
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det sich die Repräsentationsabsicht des Auftraggebers mit dem hierarchi�
schen Führerdenken des NS�Staates. 

Im Krieg blieb das DRK�Gebäude intakt, lediglich die Kraftfahrzeug�
halle – in der sich heute die Bibliothek befindet – erhielt einen Bomben�
treffer und brannte aus. Zur Verbesserung des Luftschutzes, insbesondere 
der Errichtung von Brandmauern, Löschanlagen und Splittergräben sowie 
eines mehrstöckigen Luftschutzbunkers waren vom 1. Juli 1944 bis zu 
ihrer Rückführung in das Konzentrationslager Sachsenhausen Anfang Ap�
ril 1945 auch KZ�Häftlinge zum Einsatz gekommen, die ein heute über�
bautes, barackenartiges, mit Stacheldraht umzäuntes Außenlager bewohn�
ten.27 Als die Rote Armee am 27. April das Gelände besetzte, hatte der 
DRK�Präsident und SS�Führer Ernst�Robert Grawitz für sich und seine 
Familie den Freitod gewählt, die Masse der DRK�Funktionäre hatte sich 
abgesetzt. Nach der Kapitulation vom 8. Mai zog das Oberkommando der 
sowjetischen Streitkräfte in Deutschland unter Marschall Shukow in den 
Gebäudekomplex. Das Gebiet wurde gesperrt, mit Wachposten versehen 
und mit Hilfe eines hohen Lattenzaunes gegen unbefugte Blicke gesichert.

Als 1952 im Austausch mit den Liegenschaften in Forst Zinna die am 
12. Oktober 1948 gegründete Deutsche Verwaltungsakademie einzog, war 
das Areal, einschließlich der dazu zählenden Bereiche der ehemaligen Vil�
lenkolonie Neubabelsberg, wohl auch deshalb bereits aus dem öffentlichen 
Blickfeld geschwunden. Es wurde 1953 durch die Gebäude der „Zentralen 
Richterschule“ im Park Babelberg unterhalb des Schlosses ergänzt, die im 
April 1951 eröffnet, ein Jahr später in „Deutsche Hochschule der Justiz“ 
umbenannt und schließlich mit der Verwaltungsakademie zusammenge�
legt worden war. Von nun ab standen der Deutsche Verwaltungsakademie 
zahlreiche Gebäude in Neubabelsberg zur Verfügung, die vor allem an den 
zwei Standorten am Bahnhof Griebnitzsee und im Babelsberger Park so�
wie im dazwischen liegenden Villenviertel lokalisiert waren.

Mit dem Bau der Berliner Mauer wurden die Standorte der Akademie 
in die DDR�Grenzsicherungsanlagen einbezogen. Teile des Babelsberger 
Parks gehörten nun zum Grenzgebiet und erhielten Grenzsicherungsanla�
gen mit Stacheldraht und Todesstreifen, ebenso die südlich an das Aka�
demiegelände am Griebnitzsee angrenzende West�Enklave Steinstücken. 
Der Bahnhof Griebnitzsee wandelte sich zum streng bewachten Grenz�
bahnhof und wurde vom Gelände der Akademie durch eine Mauer ab�
geschottet. Die gegenüberliegenden Bibliotheksräume wurden vergittert. 

27  Almuth Püschel, Vera Dost: Das Außenkommando Babelsberg, unveröffentlichtes Manu�
skript.  
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Zutritt zur Akademie erhielten nur noch Angehörige mit Passierschein 
oder Personen, die sich zuvor an der Wache legitimiert hatten.28 Nach der 
Wende wurde die Akademie, die sich 1990 noch in „Hochschule für Recht 
und Verwaltung“ umbenannt hatte, bis auf die Sektion Rechtswissenschaft 
abgewickelt, die Immobilien übernahm die �niversität Potsdam. 

Golm

Von allen �niversitätsstandorten ist Golm, wo sich heute neben einigen 
geisteswissenschaftlichen Disziplinen die mathematisch�naturwissen�
schaftliche Fakultät befindet, wohl am nachhaltigsten durch die DDR�Ver�
gangenheit geprägt worden. Den Ort zeichnen weder preußischer Glanz 
noch besondere Repräsentativität aus. Es handelt sich im Kern um nüch�
terne Kasernen� und militärische Funktionsbauten, die nach Einführung 
der allgemeinen Wehrpflicht am 16. März 1935 begonnen, 1938 vollendet 
und bis zum Kriegsende von der „Luftnachrichtenabteilung Oberbefehls�
haber der Luftwaffe“ genutzt wurden. Benannt waren sie nach dem 1936 
tödlich verunglückten Amtschef im Reichsluftfahrtministerium, General 
Wather Wever.29 Zeitweilig befand sich hier eine Dependance des ehema�
ligen �hefs der Spionageabwehr des Dritten Reiches, Admiral Wilhelm 
�anaris. Dieser war nach der Abschiebung ausgewählter Juden in die 
Schweiz im Herbst 1942 bei Hitler in �ngnade gefallen, mit der Leitung 
eines Sonderstabes für Handelskrieg und wirtschaftliche Kampfmaßnah�
men beim Oberkommando der Wehrmacht betraut und nach Potsdam�Ei�
che versetzt worden.

Die Dienststelle Golm fungierte als Kommunikationszentrum und 
Nachrichtenzentrale der Luftwaffe, hier waren gegen Ende des Krieges 
etwa 120 Luftnachrichtenhelferinnen, sog. „Blitzmädel“ eingesetzt. Das 
Areal hat den Bombenkrieg und die letzten Kämpfe um Potsdam nicht 
unbeschadet überstanden. Die noch nutzbaren Gebäude dienten der so�
wjetischen Armee zwischen 1945 und 1949 als �nterkünfte. Danach war 
hier eine Volkspolizeibereitschaft stationiert, bis das Gelände dem am 
8. Februar 1950 ins Leben gerufenen Ministerium für Staatssicherheit für 
Bildungszwecke zugewiesen wurde. Seit der feierlichen Eröffnung der 

28  Pösl, Standorte, S. 104.
29  Ebd., S. 94�96. Darauf basierend: Anna�Maria Engelmann: Stasi, Spitzel und Studenten 
– Die Juristische Hochschule Potsdam in Golm, in: Potsdamer Ge(h)schichte. Streifzüge ins 
20. Jahrhundert, im Auftrag des Militärgeschichtlichen Forschungsamtes hrsg. von Arnim 
Lang und Matthias Rogg, Berlin 2005, S. 80�87.
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Hochschule durch SED�Generalsekretär Walter �lbricht, den Minister für 
Staatssicherheit Wilhelm Zaisser und Staatssekretär Erich Mielke am 16. 
Juni 1951 befand sich hier bis 1990 die „Hochschule des Ministeriums für 
Staatssicherheit“, die 1965 in „Juristische Hochschule“ umbenannt wur�
de.30 Aus dieser Zeit datiert die Wiederherstellung des Kasernenkomple�
xes sowie die Errichtung zahlreicher neuer Funktionsbauten. Von architek�
tonischem Interesse ist vor allem das heutige Haus 5, das 1952–55 auf den 
Grundmauern der zerstörten Kasernenanlage neu errichtet wurde, deren 
Baumasse es rekonstruierte.31 

Merkwürdigerweise erinnert das düster�pathetische Gebäude mit sei�
nen travertinverkleideten Pfeilern und Marmorelementen an national�
sozialistische Repräsentationsbauten. Dieser Eindruck entsteht auch bei 
Betrachtung der Inneneinrichtung, insbesondere in den Bereichen der 
marmorverkleideten „Königshalle“, der Treppen und des mit 500 Plät�
zen ausgestatteten Festsaals. Die auffällige architektonische Nähe von 
NS�Staat und früher DDR scheint allerdings eher auf die Resistenz des 
neoklassizistischen Formsinns und Zeitgeschmacks zu verweisen als auf 
ein demonstratives Anknüpfen an das äußere Erscheinungsbild der NS�
Diktatur. Dennoch ist dieser Erinnerungsort von besonderer Signifikanz: 
Zum einen wird die Überformung eines militärischen Baukörpers für die 
Belange des Lehr� und Ausbildungszweckes sichtbar.32 Zum anderen 
wird an diesem architektonischen Beispiel der ambivalente �mgang des 
„ersten Arbeiter� und Bauernstaates auf deutschem Boden“ mit der NS�
Vergangenheit sinnbildlich, kompensiert doch die ästhetische Form zwar 
den veränderten politischen Inhalt, greift aber gleichzeitig weiterwirkende 
autoritäre Einstellungen und Strukturen auf.

Ohne ästhetischen Reiz hingegen sind die seit den 60er Jahren hin�
zugekommenen Funktions� und Wohnbauten: Wachgebäude, Kinderkrip�
pe und Kindergarten (1969) mit insgesamt 120 Plätzen, Turnhalle, Am�
bulatorium mit Arzt� und Zahnarztbereich, Schwimmbad (1959�60) mit 
Sauna (1974), Sozialgebäude mit großem Mehrzwecksaal sowie Internat 

30  Vgl. Ausgewählte Ereignisse und Fakten zur Entwicklung des Hochschule des Minis�
teriums für Staatssicherheit in chronologischer Folge, Potsdam 1984, in: BSt�, MfS, JHS 
23092, Bl. 5. 
31  Daten und Fakten zur Entwicklung der Hochschule des Ministeriums für Staatssicherheit 
1951�1984, Anlage 5 (Materiell�technische Sicherstellung der Ausbildungsbasis) in: BSt�, 
MfS, JHS, 23092, S. 60�63, hier: S. 60.  
32  Hierzu ausführlicher: Torsten Wenzel: Tschekistische Kaderausbildung in Krisenzeiten. 
Offiziersschüler an der Hochschule des MfS in der zweiten Hälfte der achtziger Jahre, Ma�
gisterarbeit 2005, �niversität Potsdam, S. 50.
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(1978�81). Das Objekt besaß seit 1980 sogar eine eigene Tankstelle. Gera�
de in letzteren Gebäuden, deren Planung auf der Erweiterungskonzeption 
vom 20. März 1970 basierte, manifestierten sich das Streben nach ausge�
weiteter Raumnutzung und Zweckerfüllung. Die Bauten befinden sich auf 
ehemaligen Flurstücken der LPG „Thomas Münzer“, die der Juristischen 
Hochschule einvernehmlich übertragen worden waren. Sie sind vom Büro 
für Städtebau in Potsdam sanktioniert und ab 1971 durch das VEB Hoch�
baukombinat Potsdam als Generalauftragnehmer unter Beteiligung zahl�
reicher örtlicher Baufirmen realisiert worden.33 Außerhalb des Objektes 
waren seit den 50er Jahren zahlreiche Wohnungen zur Versorgung der 
MfS�Angehörigen und ihrer Familien gebaut worden.34

Im Zuge der drohenden Auflösung der Juristischen Hochschule Ende 
1989 rückten die dort befindlichen Immobilien in das öffentliche Interesse. 
Bereits am 18. Dezember 1989 – also weit vor der Auflösung des vom 17. 
November 1989 bis zum 31. März 1990 existierenden Amtes für Nationale 
Sicherheit, dem die Juristische Hochschule nunmehr unterstand – hatte der 
Rektor der Pädagogischen Hochschule Potsdam, Professor Axel Gzik, in 
einem Brief an Ministerpräsident Hans Modrow mit Blick auf die zum Teil 
inzwischen katastrophale bauliche Situation sowie die Verschiebung der 
geplanten Investitionen am Neuen Palais auf die Zeit nach 1991 die Über�
nahme des gesamten Golmer Objektes in den Bestand der Hochschule 
beantragt, um die „komplizierten materiell�technischen Probleme der PH 
(...) mit wesentlich geringeren ökonomischen Aufwendungen“ zu lösen.35

Mit der Übertragung des Geländes an die Pädagogische Hochschu�
le durch den Ministerrat der DDR am 1. Februar 1990 konnte diese ihre 
Kapazitäten schlagartig um ca. 800 Internatsplätze, eine Bibliothek mit 
Lesesaal, fünf Hörsäle (darunter einer mit 500 Plätzen), 20 Seminarräume 
und 210 Mitarbeiterräume erweitern. Daneben wurden auch Druckerei, 
Fahrzeugreparaturwerksatt, Tischlerei, Verkaufsstelle, Buchhandlung, 
Mensa mit Küche, Gaststätte, Wäscherei, Kindergarten und �krippe so�

33  Hauptauftragnehmer waren: VEB Hochbaukombinat Potsdam (Rathenow), VEB Tiefbau�
kombinat Potsdam (Brandenburg), VEB Technische Gebäudeausrüstung (Potsdam�Babels�
berg), PGH Landschafts� und Gartengestaltung Potsdam, VEB Inneneinrichtungskombinat 
Berlin, VEB Wohnungsbaukombinat Potsdam (Betriebsteil Projektierung, Brandenburg), 
vgl. BSt�, MfS, JHS, 163 unpaginiert.
34  BSt�, MfS, JHS, 23092, S. 60�63.
35  Schreiben Professor Axel Gziks an Ministerpräsident Hans Modrow, 18. Dezember 1989, 
in: Archiv �niversität Potsdam, PHP, Rep. 7034, Bl. 23�26.  
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wie medizinische Einrichtungen der ehemaligen JHS übernommen.36 Die 
Gemeinde Golm, die bis dahin keinen Zugang zum Objekt hatte und es 
nun gern in Kommunaleigentum überführt hätte, ging leer aus. Infolge 
der schnellen technischen �msetzung des Ministerratsbeschlusses konnte 
der Lehrbetrieb in Golm bereits im Frühjahrssemester 1990 aufgenommen 
werden. Nicht einmal drei Monate waren vergangen, seitdem die letzten 
Offiziersschüler ihr Studium eingestellt hatten.37

36  Pressemitteilung: Pädagogische Hochschule „Karl Liebknecht“ Potsdam – neuer Rechts�
träger des ehemaligen Juristischen Hochschule Golm, in: Archiv �niversität Potsdam, PHP, 
Rep. 7019, Bl. 2�3. 
37  Torsten Wenzel, Tschekistische Kaderausbildung in Krisenzeiten, 2005, S. 119.
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PUBLIKATIONEN

Wolf Wagner: Tatort Universität. Vom Versagen deut-
scher Hochschulen und ihrer Rettung, Klett-Cotta, 
Stuttgart 2010, ISBN 978-3-608-94614-7, 187 Seiten, 
€ 16,90

Wolf Wagners „Tatort �niversität“ ist kein �ampus�Krimi, sondern eine 
hochschulpolitische Streitschrift. Schließlich werden nicht nur die Täter – 
die versagenden deutschen Hochschulen – bereits im �ntertitel genannt. 
Auch die Tat erscheint nicht irreversibel: Im Laufe des Buches werden 
Vorschläge zur Rettung der deutschen Hochschulen gemacht.

Zunächst aber zum von Wagner diagnostiziertem Versagen der deut�
schen Hochschulen und den daraus folgenden Konsequenzen für die 
Gesellschaft: An den deutschen Hochschulen studierten zu wenige, was 
die Innovations� und damit auch internationale Wettbewerbsfähigkeit 
Deutschlands gefährde. Zudem weigerten sich die Hochschulen, den Stu�
dierenden eine wissenschaftliche Berufsausbildung zu bieten. �nd die 
Hochschulen neigten zur Selbstbezüglichkeit, die sich in immer stärker 
spezialisierten Fachkulturen bei gleichzeitiger Abschottung gegenüber ge�
sellschaftlichen Anforderungen zeige (S. 19). Diese Diagnose ist bekannt, 
doch Wagner geht nicht sofort zur üblichen Präsentation eines Forderungs�
katalogs über, beispielsweise nach Erhöhung der öffentlichen Bildungs�
investitionen, Stärkung der Praxisorientierung des Studiums oder Leis�
tungssteigerung von Wissenschaftler�innen. Vielmehr stellt Wagner den 
Beitrag, den Hochschulen normalerweise zur Innovationsfähigkeit einer 
Gesellschaft erbrächten, ins Zentrum seiner Argumentation: Kreativität. 
Wagner skizziert, was Kreativität für Wissenschaft und Studium bedeutet, 
worin diese besteht, warum sie unverzichtbar ist und wie sie am besten 
durch die Hochschulen gefördert werden könnte.

Denn mit Kreativität verbindet sich die Hoffnung, auch aus nicht�
ökonomischen Tätigkeiten Kapital schlagen zu können: Die sogenannte 
„kreative Klasse“ (Richard Florida) – Künstler, Intellektuelle, Bohemians, 
Studierende – ermögliche durch ungezielte und nicht nutzenorientierte, 
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eben kreative Tätigkeit Innovation. Auch Wagner hofft auf die kreative 
Klasse (S. 74ff), versucht sich aber auch an einer Bestimmung dessen, was 
Kreativität denn überhaupt ausmacht. Hierfür unterscheidet er zwischen 
zwei Denkweisen: Auf der einen Seite „verrücktes Denken“, das horizont�
überschreitend, assoziativ und fehlerfreundlich sei, auf der anderen Seite 
„exaktes Denken“, das regelkonform, überprüfend und fehlereliminierend 
sei. Erstes sei kreativ, letzteres bewertend, beide gehörten zum schöpferi�
schen Prozess in der Wissenschaft, den Wagner unter Berufung auf Wil�
helm von Humboldt als Menschenbildung bezeichnet (S. 24ff).

Die Hochschulen müssten nun unter ihrem Dach beide Denkweisen 
vereinen, doch besonders infolge der immer stärkeren fachlichen Spezi�
alisierung dominiere exaktes Denken. Wissenschaft zersplittere in Fach�
kulturen, die die interdisziplinäre Kommunikation erschwerten, die Ent�
wicklung neuer Ansätze hemmten und Methodenorthodoxie beförderten 
(S. 58ff). Statt auf anwendungsferner Grundlagenforschung zu beharren, 
müssten sich insbesondere die �niversitäten „als integraler Bestandteil 
des Innovationsprozesses begreifen … und anerkennen, dass alle Fächer 
und alle Sparten der Hochschulen am Innovationsprozess beteiligt sind“ 
(S. 70).

Es folgen allerdings keine Vorschläge zur Reorganisation der For�
schung an deutschen Hochschulen. In den letzten beiden Kapiteln, die 
allerdings die Hälfte des Buches ausmachen, entwirft Wagner seine Vor�
stellung eines kreativen Studiums – denn für Wagner ist das Studium die 
entscheidende Phase, in der „verrücktes Denken“ gefördert werden muss, 
soll es später auch in der Forschung zu Innovation führen. Wagner ruft dazu 
auf, den Bologna�Prozess und die damit verbundenen Studienreformen als 
�hance wahrzunehmen: „Nicht mehr die Lehre der Professoren steht im 
Mittelpunkt, sondern der Lernprozess der Studierenden. Das macht es not�
wendig, das Studium völlig neu zu denken, nicht nur die �urricula, son�
dern jede einzelne Lehrveranstaltung – erst recht, wenn man eine kreative 
Hochschule schaffen will“ (S. 78). Die derzeit kritisierte Bürokratisierung 
habe nichts mit dem Bologna�Prozess zu tun, sie sei auf die fachlich über�
spezialisierte Professorenschaft zurückzuführen, die auf der Überprüfung 
jeder noch so marginalen Lehrveranstaltung bestünde (S. 111).

Wagners Gegenmodell: Zunächst einmal das Bachelor�Studium auf 
vier Jahre erweitern – eine Forderung, die mittlerweile vielerorts zu hören 
ist. Die so gewonnene Zeit will Wagner nutzen, um Raum für „verrücktes 
Denken“ im Studium schaffen. Das Bachelorstudium soll demnach künf�
tig mit einem „Kreativjahr“ beginnen: Im „wissenschaftsethnologischen 
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ersten Erkundungssemester“ (S. 99) belegen die Studierenden höchstens 
ein Viertel der Lehrveranstaltungen in ihrem Fach, den Rest nutzen sie, um 
andere Fächer und Wissenschaftsstandards kennenzulernen. Anschließend 
können sie eine informierte Entscheidung treffen, ob sie das ursprüng�
lich gewählte Studienfach weiterstudieren oder wechseln wollen. Ab dem 
zweiten Semester wird dann – neben der Aneignung des nötigen Fach�
wissens – mit wachsenden Anteilen „verrücktes Denken“ geübt. Nach 
Wagners Vorstellungen soll daher „forschendes Lernen“ im zweiten und 
dritten Semester 15 Prozent des Studiums ausmachen und im vierten bis 
siebten Semester je 20 Prozent. Ab dem fünften kommen noch zehn Pro�
zent „eigenes Projekt“ hinzu, die bis zum achten Semester auf 50 Prozent 
(Bachelorarbeit) gesteigert werden. Ein analoges Modell entwickelt Wag�
ner für das Master� wie auch für das Promotionsstudium (Wagner sieht 
die Promotion als dritten Zyklus im Bologna�Studiensystem und nicht als 
erste Phase wissenschaftlicher Berufstätigkeit, wie es im deutschen Wis�
senschaftssystem üblich ist).

Wagner verbleibt konsequent in der Denkweise des Bologna�Prozesses 
und folgt der Logik der Stufung nicht nur bezüglich der Studienabschlüs�
se, sondern auch des zunehmenden Anteils des Eigenstudiums bzw. der 
Einübung in Kreativität. Für die Begründung eines vierjährigen Bachelor�
studiums, dessen allgemeinbildender �harakter von Wagner mit dem Ver�
weis auf die gängige Praxis des undergraduate�Studiums in den �SA zu�
sätzlich legitimiert wird, gelingt dies. Doch für die innere Organisation des 
Bachelorstudiums bleibt Wagner der Strukturdominanz in der Bologna�
Denkweise verhaftet. Die Festlegung steigender Kreatitivitätsanteile im 
Studienverlauf wirkt nicht nur schematisch, sondern auch willkürlich. Wa�
rum nicht die Kreativität der Studierenden entfesseln – warum nicht ihre 
„antizipierte Mündigkeit“ (Jürgen Habermas) zum Maß der Dinge machen 
und das Studium freigeben? Einige Studierende profitieren von einer stär�
keren Strukturierung des Studiums, andere nicht. Welche Anteile „eigene 
Projekte“ und „forschendes Lernen“ am Studium haben, ergibt sich häufig 
erst im Einzelfall und kann sich zudem im Studienverlauf verändern, der 
zudem nicht so linear sein muss, wie von Strukturplänen des Studiums 
unterstellt wird. Kreativität lässt sich ebenso wenig wie Menschenbildung 
per Knopfdruck, allein durch eine vorgebene Mischung selbst� und fremd�
bestimmten Studierens, automatisch erzeugen.

Das letzte Kapitel behandelt die „institutionellen Voraussetzungen für 
eine kreative Hochschule“. Damit löst Wagner sich von Vorschlägen zum 
Studium im engeren Sinne und widmet sich der breiteren hochschulpoliti�
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schen Diskussion. Es geht um die Erhöhung der Bildungsbeteiligung, die 
Studienfinanzierung (sozialverträgliche Studiengebühren seien vertretbar, 
S. 147), die Aufwertung der Lehre an deutschen Hochschulen (beispiels�
weise durch Leistungszulagen für erfolgreiche Kompetenzvermittlung, 
S. 153), die Reform von Berufungsverfahren (etwa durch Vorbegutach�
tung der Bewerber�innen durch „unabhängige, finanziell gut ausgestattete 
Fachgremien“ (S. 163), die eine informierte, aber präsidiale Entscheidung 
ermöglichten), Mitbestimmung und die Aufwertung von Fachhochschu�
len zu �niversitäten (bei gleichzeitiger Differenzierung des Universitäts-
systems in eher anwendungs� und eher theorieorientierte �niversitäten, 
S. 144). Diese Vorschläge, so sinnvoll jeder einzelne für sich sein mag, 
wirken aneinandergereiht, und Wagner bietet keine Begründung, warum 
genau diese Bereiche reformiert werden müssten und andere nicht. So 
scheint es etwa an der „kreativen Hochschule“ Studierende und Professor�
innen zu geben; der Mittelbau hingegen bleibt unerwähnt.

Wolf Wagners Publikation „Tatort �niversität“ bereichert die Diskus�
sion um die Reform des Studiums um eine weitere Stimme. Er ist mit sei�
nen Vorschlägen für ein studium generale innerhalb eines vierjährigen Ba�
chelorstudiums auf Seite derjenigen, die derzeit eine ‚Reform der Reform’ 
fordern. Wagners vehementes Plädoyer für Kreativität macht deutlich, 
dass diese Reform sich nicht auf die Abschwächung einiger bürokratischer 
Regelungen beschränken sollte. Die Wiedereinführung eines vierten Stu�
dienjahres sollte mit Wagner vielmehr als �hance begriffen werden, den 
Studierenden wieder mehr Raum für selbstbestimmtes Studieren zu geben. 

Roland Bloch (Halle-Wittenberg)

Tobias Brändle: 10 Jahre Bologna-Prozess. Chancen, 
Herausforderungen und Problematiken, VS Verlag für 
Sozialwissenschaften, Wiesbaden 2010, ISBN 978-3-
531-17300-9, 164 Seiten, € 29,- 

Der Bologna�Prozess hat zu umfangreichen Diskussionen und entspre�
chend vielfältigen Analysen über die Studienreform geführt. Das zehnjäh�
rige Jubiläum des Bologna�Prozesses nahmen viele zum Anlass für eine 
Zwischenbilanz. Einer davon ist Tobias Brändle, Mitglied der Graduate 
School of Sociology am Institut für Soziologie in Münster. Ziel seiner Ar�
beit ist es, den Bologna�Prozess aus einer bildungspolitischen Perspektive 
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darzustellen, kritisch zu hinterfragen und für zukünftige Diskussionen eine 
solide Grundlage zu schaffen. Brändle hat sich hierfür die Frage gestellt, 
welche Akteure eigentlich den Bologna�Prozess gestaltet haben. Welche 
Kontinuitätslinien, welche Brüche und welche Themenzentrierungen ent�
standen dadurch? �nd was bedeutet das für die Zielsetzungen und ihre 
�msetzungen? Durch die Beantwortung dieser Fragen soll das Buch als 
Überblickswerk „nicht nur ‚alte Hasen‘, sondern auch Neulinge zu weite�
ren Auseinandersetzungen mit der Thematik anregen“ (S. 7).

Die Arbeit gliedert sich in drei ungefähr gleich lange und auf den ers�
ten Blick in sich geschlossene Kapitel, denen eine kurze Einleitung vor�
geschaltet ist. Bevor Brändle die am Bologna�Prozess beteiligten Akteure, 
ihre Ansichten und ihre Zusammenarbeit vorstellt und analysiert (2. Ka�
pitel), zeichnet er im 1. Kapitel anhand der verschiedenen Deklarationen 
die wichtigsten Stationen des Bologna�Prozesses nach. Eine Konzentrati�
on auf die �hancen, Herausforderungen und Problematiken erfolgt im 3. 
Kapitel, bevor die Arbeit mit einem relativ kurzen Fazit schließt. 

Das 1. Kapitel zeigt, dass sich der Bologna�Prozess als sehr dynamisch 
erwiesen hat. �m diesen Prozess „in seiner ganzen Breite zu begreifen und 
einer Engführung auf einzelne Aspekte der Studienstrukturreform entge�
gen zu wirken“ (S. 17), stellt Brändle jede Deklaration, die bei den Treffen 
der europäischen Bildungsminister abgeschlossen wurde, in der Reihen�
folge ihrer Verabschiedung detailliert vor. Der Vergleich der Beschlüs�
se zeigt die Entwicklungslinen der darin enthaltenen Ziele, die zumeist 
wiederholt, z.T. aber auch erweitert und ergänzt wurden. Brändle bilan�
ziert, „dass sich der Bologna�Prozess nicht nur durch Kontinuitätslinien 
beschreiben lässt, sondern im Gegenteil in einigen Bereichen auch Brüche 
nachgezeichnet werden können“ (S. 70). Als Kontinuitätslinien werden 
u.a. die stetige Ausweitung der beteiligten Akteure und der Zieldimensi�
onen des Bologna�Prozesses genannt. Einen deutlichen Bruch sieht der 
Autor beispielsweise in der Veränderung der Terminologie des Bologna�
Prozesses im London Kommuniqué, welches diesen nicht länger als ein 
eher kurzfristig angelegtes Vorhaben, sondern als langfristiges Projektum 
bestimmt.

Bei einem Blick auf das Literaturverzeichnis wird deutlich, dass 
Brändle für diese Darstellung v.a. Primärliteratur (also die Deklarationen 
selbst) herangezogen hat. Diese wurden dezidiert ausgewertet, um den 
gesamten Bologna�Prozess mit seinen zentralen Etappen nachzuzeichnen. 
Leider erzeugt diese Vorgehensweise gelegentlich ermüdende Redundan�
zen. Für einen guten Überblick – von dem sowohl die erwähnten „alten 
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Hasen“ als auch die Neulinge profitieren können – sorgen hingegen nach 
der Auswertung jeder Deklaration die Zusammenfassung, das Fazit und 
die Memobox mit den wichtigsten Fakten sowie am Ende des gesamten 
Kapitels die Zwischenbilanz mit einem zusammenfassenden Schaubild. 

Trotz erwähnter Redundanzen lohnt eine Lektüre des 1. Kapitels in 
zweierlei Hinsicht: Einerseits wird durch die Darstellung und den Ver�
gleich der Beschlüsse die Entwicklung der Ziele – und dadurch die Pro�
zesshaftigkeit von „Bologna“ – deutlich. Zum anderen entwickelt Brändle 
entlang der Deklarationen erkenntnisleitende Fragen für die restliche �n�
tersuchung, wodurch sich das erste Kapitel als wichtiger Hintergrund für 
die weiteren Kapitel erweist.

Das 2. Kapitel stellt die Positionen und Einflüsse der in Deutschland 
am Bologna�Prozess beteiligten Akteure vor. Brändle stellt und beantwor�
tet dabei die Frage „wie sich die Zusammenarbeit zwischen diesen Akteu�
ren gestaltet und ob zwischen diesen ein Spannungsfeld besteht, sowie ob 
die Studienreform aus einer Initiative der Bildungsminister resultiert oder 
von einem Netzwerk verschiedener Akteure forciert wurde“ (S. 75). 

Zunächst werden auf der Europäischen Ebene die Rolle der Europä�
ischen Kommission und des Europarats sowie ihre zunehmende Zusam�
menarbeit thematisiert. Die Kultusminister der Bundesländer, zusammen�
gefasst in der KMK, werden an zweiter Stelle vorgestellt. Drittens erfolgt 
die Akkreditierung, deren „Einführung ... in vielfältiger Hinsicht tiefgrei�
fende Veränderungen im Beziehungsgeflecht zwischen den verschiedenen 
Akteuren im Hochschulwesen nach sich gezogen“ habe (S. 93). Die Hoch-
schulen, behandelt im vierten Teil, werden anhand der HRK dargestellt. 
Die HRK gebe deutliche Hinweise an die staatlichen Akteure, ohne deren 
Berücksichtigung die Ziele des Bologna�Prozesses nicht erreicht werden 
könnten (z.B. eine weitreichende Reform des Kapazitätsrechts). Brändle 
stellt hier heraus, dass die HRK die Studienstrukturreform von Beginn 
an befürwortet und sich für deren �msetzung eingesetzt hätte. Es bleibt 
jedoch zu bezweifeln, ob die dargestellte eindeutige Befürwortung des 
Bologna�Prozesses durch die HRK auch die tatsächlichen Meinungen an 
den Hochschulen widerspiegelt. Fünftens geht Brändle auf die nicht un�
bedeutende Rolle der Studierenden im Reformgeschehen ein, die „insbe�
sondere auf europäischer Ebene darauf hingewirkt haben, dass die soziale 
Dimension des Bologna�Prozesses berücksichtigt wird“ (S. 107). 

Dem Autor gelingt es in diesem Kapitel, anschaulich darzustellen, dass 
die Zahl der Akteure im Verlauf des Bologna�Prozesses nicht nur zuge�
nommen hat, sondern auch welche unterschiedlichen Rollen sie bei der 
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Realisierung der Vorhaben der Bildungsminister eingenommen haben. Er 
stellt dabei deutlich die daraus resultierenden Spannungsfelder heraus, die 
nicht nur aufgrund vormals bestehender Interessensgegensätze existieren, 
sondern vor allem themenzentriert konstruiert werden. Es formiert sich 
also ein komplexes Beziehungsgeflecht zwischen den verschiedenen Ak�
teuren, „was es unmöglich macht, den Bologna�Prozess als eindimensio�
nales, hauptsächlich durch die Bildungsminister getragenes Geschehen zu 
fassen“ (S. 109).

Im 3. Kapitel werden anhand von statistischen Daten die �hancen, 
Probleme und Herausforderungen des Bologna�Prozesses aufgezeigt und 
diskutiert, wobei immer auch Bezug zu den in den vorherigen Kapiteln 
dargestellten Deklarationen und Akteuren genommen wird. Entlang der 
Dimensionen Implementierung, Mobilität, soziale Dimension und Über-
gang auf den Arbeitsmarkt zeigt Brändle übersichtlich, wie und ob diese 
Ziele verwirklicht wurden. Die �msetzungen der Ziele bewertet der Au�
tor – in Übereinstimmung mit dem Mainstream – eher negativ und somit 
bieten seine Einschätzungen zur Zielerreichung wenig Überraschendes: 
So stellt er an einer Stelle fest, dass „die dargestellten Daten [...] dem�
nach nahe[legen], dass die mit der �mstellung auf die neuen Studiengänge 
verbundenen �hancen durch die Hochschulen nicht genutzt wurden“ (S. 
121). An anderer Stelle heißt es, „dass nur ein geringer Teil von Bachelor�
Absolventen nach dem Abschluss des Studiums in eine Erwerbstätigkeit 
übergeht“ (142). Schließlich wird resümiert, dass in allen im 3. Kapitel 
betrachteten Bereichen noch weitere Anstrengungen notwendig seien, um 
die mit dem Bologna�Prozess angestrebten Ziele zu erreichen.

Mit Hilfe seiner Vorgehensweise, also einem unparteiischen Blick so�
wohl auf �hancen als auch auf Herausforderungen und Problematiken, 
kann Brändle einer einseitigen Auffassung des Bologna�Prozesses entge�
genwirken und an die differenzierte Auseinandersetzung mit den Rollen 
der einzelnen Akteure anschließen. Allerdings werden die hierfür verwen�
deten statistischen Daten ohne Rückgriffe auf Sekundärliteratur analysiert. 
So vermeidet er zwar die vermeintlich einseitigen Interpretationen be�
stimmter Akteursgruppen, andererseits würde erst die Einbeziehung von 
Meinungen und Analysen anderer das Kapitel komplettieren. Seinem An�
spruch, Neulinge und „alte Hasen“ zur weiteren Auseinandersetzung mit 
der Thematik anzuregen, kann er in diesem Kapitel aber gerecht werden, 
nicht nur, weil auf viele �hancen, Herausforderungen und Problematiken 
von „Bologna“ nicht eingegangen wird.
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In seiner kurzen Schlussbetrachtung fasst der Autor zunächst die drei 
Kapitel zusammen. Abschließend gibt er einen kurzen Ausblick auf zu�
künftige Herausforderungen und warnt vor einem ausschließlich kriti�
schen �mgang mit dem Bologna�Prozess, der „nicht nur zu einem Aus�
blenden der positiven Aspekte desselben [führe], sondern auch zu einer 
Beibehaltung der Mängel der Studienstrukturreform“ (S. 151).

Bei einem Blick auf das gesamte Buch ist neben der ausführlichen 
Auseinandersetzung mit den Deklarationen insbesondere die Fokussie�
rung auf die Akteure hervorzuheben. Zum Verständnis der inneren Lo�
gik des Bologna�Prozesses und der dabei getroffenen Entscheidungen 
versucht Brändle, Zugang zu den beteiligten Akteuren zu erlangen. Die�
ses Vorgehen macht es ihm möglich, seine eingangs erwähnten Fragen 
zu beantworten und aufzuzeigen, „dass es sich bei dem Bologna�Prozess 
nicht um ein Vorhaben handelt, dessen Ideen von Anfang an feststanden, 
sondern beständig, auch heutzutage noch, Aushandlungsprozesse unter 
Beteiligung verschiedener Akteure in fast allen Teilbereichen stattfanden“ 
(S. 7). Die Studienstrukturreform ist demnach als Komplex zu verstehen, 
„der sich durch vielfältige Interessenlagen und daraus begründeten Span�
nungsfeldern auszeichnet“ (112). Insgesamt geht es Brändle also nicht 
nur um die �hancen, Herausforderungen und Problematiken, wie der Ti�
tel irreführenderweise suggeriert, sondern auch um die Akteure und den 
Prozess�charakter von „Bologna“ – und hier liegt die besondere Stärke 
und das Neuartige des Buches.

Die Arbeit ist fundiert und ausführlich, deckt aber nicht alle Dimensio�
nen des Bologna�Prozesses ab. Insofern ist es kein „Überblickswerk“ über 
die vergangenen 10 Jahre von „Bologna“. Gelungen ist Brändle aber eine 
Darstellung der Zielenwicklung und der Akteure des Bologna�Prozesses. 
So stellt das vorliegende Buch trotz der angesprochenen Probleme einen 
interessanten Beitrag zur Diskussion um Bologna dar und hält tatsächlich 
sowohl für alle Neulinge als auch für „alte Hasen“ wichtige und detaillier�
te Informationen zum Prozess bereit. 

Viola Herrmann (Berlin)
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Bibliografie: Wissenschaft & Hochschulen 
in Ostdeutschland seit 19451

1. Publikationen

Niederhut, Jens: Wissenschaftleraustausch im Kalten Krieg. Die ostdeutschen 
Naturwissenschaftler und der Westen (Kölner Historische Abhandlungen Bd. 45). 
Böhlau, Köln�Weimar�Wien 2007. 374 S. € 47,90. Im Buchhandel.
Anhand der Analyse des  staatlich kontrollierten Wissenschaftsaustausches wird gezeigt, in 
welchem Ausmaß die DDR und die Bundesrepublik unterhalb der politischen Ebene mitein�
ander verflochten waren.

Hübsch, Reinhard�Friedrich�Martin Balzer (Hg.): „Operation Mauerdurchlöcher-
ung“. Robert Neumann und der deutsch-deutsche Dialog. Pahl�Rugenstein, 
Bonn 1994. 227 S. € 12,40. Im Buchhandel.
Der Schriftsteller Neumann hält 1961 in Marburg einen Vortrag zum Thema „Was geht uns 
Eichmann an?“ und zeichnet die anschließende Diskussion auf Tonband auf. Kurz nach dem 
Mauerbau hält er den gleichen Vortrag an der Humboldt��niversität und spielt Teile der 
Marburger Diskussion vor. Wiederum zeichnet er die darauf folgende Diskussion auf und 
wertet diese in einem Oberseminar der Politikwissenschaften in Marburg aus. 1964 kommt 
Neumann wieder nach Marburg, die Veranstaltung kreist nun jedoch weniger um die unter�

1  Die Bibliografie erfasst ausschließlich selbstständige Publikationen: Monografien, Sam�
melbände, Kataloge, �Ds��D�ROMs�DVDs, Broschüren, ggf. auch komplette Zeitschriften�
Nummern, sofern diese einen an dieser Stelle interessierenden thematischen Schwerpunkt 
haben. Daneben werden auch unveröffentlichte Graduierungs schriften und umfänglichere 
Internetpublikationen verzeichnet. Aufgenommen werden ausschließlich Veröffentlichun�
gen, die nach 1989 publiziert wur den. Soweit die hier ver zeichneten Publikationen bis 
2005 erschienen sind, stellen sie Nachträge zu folgender �D�ROM�Veröf fent li chung dar, 
die an dieser Stelle fortlaufend ergänzt wird: Peer Pasternack: Wissenschafts- und Hoch-
schulgeschichte der SBZ, DDR und Ostdeutschlands 1945–2000. Annotierte Bibliografie 
der Buchveröffentlichungen 1990–2005, unt. Mitarb. v. Daniel Hechler, Institut für Hoch�
schulforschung�Stiftung zur Aufarbeitung der SED�Diktatur, Wittenberg�Berlin 2006, ISBN 
3�937573�08�9, 10,� €, im Buchhandel oder über institut@hof.uni�halle.de

Peer Pasternack
Daniel Hechler
Halle-Wittenberg
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schiedliche Aufarbeitung der NS�Vergangenheit in beiden deutschen Staaten, sondern um die 
Frage, ob eine direkter Kontakt zur Humboldt��niversität aufgenommen werden solle. Der 
Band dokumentiert diese Diskussionen.

Schleiermacher, Sabine�Norman Pohl (Hg.): Medizin, Wissenschaft und Technik 
in der SBZ und DDR. Organisationsformen, Inhalte, Realitäten (Abhandlungen 
zur Geschichte der Medizin und der Naturwissenschaften Bd. 107). Matthiesen 
Verlag. 326 S. € 49,�. Im Buchhandel.
Die Beiträge behandeln grundlegende Züge der DDR�Wissenschafts� und Hochschulpolitik 
und beschreiben die Entwicklungen an einzelnen Einrichtungen (Berliner Akademie der Wis�
senschaften, Bergakademie Freiberg, Hochschule für Maschinenbau Karl�Marx�Stadt) bzw. 
in einzelnen Disziplinen (Hochschulgeografie, Medizinstudium, Mikroelektronik).

Ring �hristlich�Demokratischer Studenten Thüringen (Hg.): 50. Gründungsjubi-
läum des RCDS an der Friedrich-Schiller-Universität Jena. Bonn 1995. 122 S. 
Volltext unter http:��www.rcds�thueringen.de�uploads�festschrift

Faensen, Hubert: Geheimnisträger Hakeburg. Beispiel eines Funktionswandels: 
Herrensitz, Ministerresidenz, Forschungsanstalt, SED-Parteischule (Branden�
burgische Historische Hefte Bd. 6). Brandenburgische Landeszentrale für poli�
tische Bildung, Potsdam 1997. 106 S. Bezug bei: Brandenburgische Landeszen�
trale für politische Bildung, Heinrich�Mann�Allee 107, 14473 Potsdam. Volltext 
unter http:��www.politische�bildung�brandenburg.de�publikationen�pdf�hakeburg.
pdf
In der DDR war das Schloss seit 1948 Parteihochschule der SED; Dozenten waren u.a. Wolf�
gang Leonhard und �arola Stern. Später war die Hakeburg zeitweilig Sitz des Intelligenz�
clubs "Joliot��urie" und wurde anschließend zu einem Gästehaus der SED umfunktioniert.

Heike Spangenberg�Kai Mühleck�Michael Schramm�Heidrun Schneider: 20 Jahre 
nach dem Erwerb der Hochschulreife. Abschließende Befragung der Studi-
enberechtigten des Jahrgangs 1989/90 – Vorbericht (HIS: Forum Hochschule 
10�2010). Hochschul�Informations�System, Hannover 2010. 92 S. € 10,�. Bezug 
bei: HIS, Goseriede 9, 30159 Hannover; Volltext unter http:��www.his.de�pdf�
pub_fh�fh�201009.pdf.

Mytze, Andreas W. (Hg.): Robert Havemann 100 (=europäische ideen, Sonder�
heft). O.O. [London] 2010. 76 S. € 6,�. Bezug bei: Robert�Havemann�Gesellschaft, 
Schliemannstraße 23, 10437 Berlin.
Aus Anlass des 100. Geburtstages Havemanns vereint das Heft ein Interview mit der Have�
mann�Witwe, würdigende Gesamtdarstellungen des Lebens Havemanns, Texte zur Haft wäh�
rend der NS�Zeit, zu Vorwürfen, Havemann sei in Kunstschiebereien verwickelt gewesen, 
und einige Faksimilie�Dokumente.

Max, Ingolf (Hg.): Traditionelle und moderne Logik. Lothar Kreiser gewid-
met (Leipziger Schriften zur Philosophie Bd. 15). Leipziger �niversitätsverlag, 
Leipzig 2003. 217 S. € 25,�. Im Buchhandel.
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Im hiesigen Kontext interessieren neben einem Verzeichnis der wissenschaftlichen Veröf�
fentlichungen von Lothar Kreiser – vor und nach 1989 Logik�Professor an der �niversität 
Leipzig – vor allem die Aufsätze zur Logik als Lehrgebiet an Pädagogischen Hochschulen 
und in der pädagogischen Forschung der DDR sowie zu Lothar Kreiser als Frege�Biograph.

Philipp, Peter: Logisch-philosophische Untersuchungen (Perspektiven der analy�
tischen Philosophie Bd. 20). Hrsg. u. m. einl. Bemerkungen versehen von Ingolf 
Max und Richard Raatzsch, Walter de Gruyter, Berlin�New York 1998. 418 S. Im 
Buchhandel.
Philipp (1946�1995) war Logiker an der �niversität Leipzig und schied 1995 freiwillig aus 
dem Leben. Der Band versammelt die meisten seiner, überwiegend in der DDR verfassten 
und erstpublizierten Texte. Eine Einleitung der Herausgeber, �urriculum Vitae und eine Liste 
der wissenschaftlichen Publikationen runden den Band ab.

Adam, Robert: Die Darstellung der Jenaer Urburschenschaft in der deutschen 
Geschichtswissenschaft von 1949 bis 1989/90. Magisterarbeit am Historischen 
Institut der Friedrich�Schiller��niversität. Jena 2006. Volltext unter http:��www.
burschenschaftsgeschichte.de�pdf�adam_urburschenschaft.pdf

Fleischauer, Alexander: „Die Enkel fechten’s besser aus.“ Thomas Müntzer und 
die Frühbürgerliche Revolution – Geschichtspolitik und Erinnerungskultur in 
der DDR. Aschendorff Verlag, Münster 2010. 399 S. € 29,�. Im Buchhandel.

Held, Wieland��we Schirmer (Hg.): Rudolf Kötzschke und das Seminar für Lan-
desgeschichte und Siedlungskunde an der Universität Leipzig. Heimstatt säch-
sischer Landeskunde (Schriften der Rudolf�Kötzschke�Gesellschaft Bd. 1). Sax�
Verlag, Beucha 1999. 213 S.  € 30,�. Im Buchhandel. 
Das im Jahre 1906 an der �niversität Leipzig durch den Kultur� und �niversalhistoriker Karl 
Lamprecht ins Leben gerufene Seminar für Landesgeschichte und Siedlungskunde wurde 
über vier Jahrzehnte durch Rudolf Kötzschke (1867–1949) geleitet.

Werner, Matthias (Hg.): Im Spannungsfeld von Wissenschaft und Politik. 150 
Jahre Landesgeschichtsforschung in Thüringen (Veröffentlichungen der Histo�
rischen Kommission für Thüringen, Kleine Reihe Bd. 13). Böhlau, Köln�Weimar�
Wien 2005. 431 S. € 39,�. Im Buchhandel.

Benser, Günter � Michael Schneider (Hg.): „Bewahren – Verbreitung – Aufklären“. 
Archivare, Bibliothekare und Sammler der Quellen der deutschsprachigen Ar-
beiterbewegung. Friedrich�Ebert�Stiftung, Bonn�Bad Godesberg 2009. 376 S. 
Bezug bei: archiv.auskunft@fes.de; Volltext unter http:��library.fes.de�pdf�files�
adsd�06730.pdf
Die Publikation vereint kurze biographische Skizzen über jene Männer und Frauen, die sich 
um die Bewahrung und die Erschließung der Quellen der deutschsprachigen Arbeiterbewe�
gung verdient gemacht haben. Im hiesigen Kontext interessieren vor allem die Texte zu Al�
fred Eberlein (1916–1982, 1958–1971 Direktor der �niversitätsbibliothek Rostock, 1971 
Verhaftung, 1975 Übersiedlung in die Bundesrepublik Deutschland, später Leiter der Bi�
bliothek zur Geschichte der Arbeiterbewegung des neu begründeten Instituts zur Geschichte 
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der Arbeiterbewegung der Ruhr��niversität Bochum), Otto Franke (1877–1953, ab 1947 
Bibliograph an der Parteihochschule „Karl Marx“ in Liebenwalde, später in Kleinmachnow, 
dort ab 1948 Aufbau einer Bibliothek von sekretierter, vorwiegend nationalsozialistischer 
Literatur), Heinz Gittig (1923–2002, 1954–1988 an der Deutschen Staatsbibliothek Berlin, 
zuletzt als Leiter der Benutzungsabteilung und Stellvertreter des Generaldirektors), Lothar 
Groll (1929 – 1984, ab 1951 an der Bibliothek des damaligen Marx�Engels�Lenin�Instituts 
beim Parteivorstand der SED, dem späteren Institut für Marxismus�Leninismus beim ZK der 
SED,  ab 1963 Führung eines Sektors des Bereichs Bestandsaufbau und Bestandserschlie�
ßung, ab 1973 stellvertretender Abteilungsleiter), Bruno Kaiser (1911–1982, Gründer und bis 
1972 Leiter der Bibliothek des Instituts für Marxismus�Leninismus in Berlin, zunächst auch 
des Archivs des Marx�Engels�Lenin�Instituts) und  Paul Neumann (1880–1969, Leiter der 
Bibliothek beim ZK der SED).

Plassmann, Engelbert � Dietmar Kummer (Hg.): Bibliothekarisches Studium in 
Vergangenheit und Gegenwart. Festschrift aus Anlass des 80jährigen Bestehens 
der bibliothekarischen Ausbildung in Leipzig im Oktober 1994 (Zeitschrift für 
Bibliothekswesen und Bibliographie Sonderheft 62). Vittorio Klostermann, Frank�
furt am Main 1995. 292 S. € 64,�. Im Buchhandel.
Die Aufsätze widmen sich der bibliothekarischen Ausbildungsgeschichte des heutigen Fach�
bereichs Buch und Museum der HTWK Leipzig.

Zeil, Wilhelm: Sorabistik in Deutschland. Eine wissenschaftsgeschichtliche 
Bilanz aus fünf Jahrhunderten (Schriften des Sorbischen Instituts Bd. 12). 
Domowina�Verlag, Bautzen 1996. 216 S. € 19,50. Im Buchhandel.

Heftrig, Ruth�Bernd Reifenberg (Hg.): Wissenschaft zwischen Ost und West. Der 
Kunsthistoriker Richard Hamann als Grenzgänger. Beiträge einer Tagung in 
der Universitätsbibliothek Marburg am 13. und 14. Juni 2008 (Schriften der �ni�
versitätsbibliothek Marburg Bd. 134). Jonas Verlag, Marburg 2009. 192 S. € 25,�. 
Im Buchhandel.
Richard Hamann (1879–1961), nahm 1947 zusätzlich zu seinem Marburger Lehrstuhl eine 
Gastprofessur an der späteren Humboldt��niversität zu Berlin an. Hier wirkte er bis zu sei�
ner Entlassung im Jahr 1957 und blieb auch später noch aktiv als Mitglied der Ostberliner 
Akademie der Wissenschaften.

�niversität Leipzig, der Rektor (Hg.): Magister und Musicus. Hans Grüß zum 
Gedenken. Leipzig o.J. [2005]. 46 S. € 2,�.  Bezug bei: �niversität Leipzig, Press�
estelle, Ritterstraße 26, 04109 Leipzig.
Hans Grüß wirkte von 1957 bis 1995 am Institut für Musikwissenschaft und am Musikinstru�
mentenmuseum der �niversität Leipzig. Zudem hatte er 1957 die �apella Fidicinia gegrün�
det. In der DDR aus politischen Gründen zurückgesetzt, erhielt er erst 1993 eine Professur. 
Die Broschüre dokumentiert eine 2002 zu seinen Ehren gehaltenen Gedenkvorlesung, einen 
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davon die meiste Zeit als Rektor.
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Stabel, Ralf: Vorwärts, rückwärts, seitwärts, mit und ohne Frontveränderung. 
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Helmut Steiner (1936–2009) war Professor für Soziologie an der Akademie der Wissenschaf�
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Juli 2005 (Das medizinische Berlin. Historische Beihefte der �harité�Annalen 1). 
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http:��rosdok.uni�rostock.de�file�rosdok_derivate_000000004492�Studien13.pdf.

Schulz, Tobias: „Sozialistische Wissenschaft“. Die Berliner Humboldt-Univer-
sität (1960–1975) (Zeithistorische Studien Bd. 47). Böhlau Verlag, Köln�Weimar�
Wien 2010. 328 S. € 39,90. Im Buchhandel.

Schottlaender, Rainer: Ein Meisterwerk des Widerstands. DVD, € 10,�. Bezug 
über: http:��www.schottie.de�; eMail: srainer.schottlaender@web.de
Die DVD enthält u.a. die Dokumentationen „Allein gegen die Stasi oder: Das teuerste 
Flugblatt der Welt“ und „Rotlichtbestrahlung. Zwischen Anpassung und Widerstand an der 
Humboldt��niversität zu Berlin“. Beide thematisieren eine Flugblattaktion gegen das Ge�
sellschaftswissenschaftliche Studium 1969 an der Humboldt��niversität. Der zweite Film 
enthält zudem Interviews mit Stefan Wolle, Wolfgang Thierse, Renate Reschke und Anne�
liese Neef zu ihren persönlichen Erfahrungen Ende der 60er�Anfang der 70er Jahre an der 
Humboldt��niversität. Die beiden Kulturwissenschaftlerinnen sprechen u.a. über Wolfgang 
Heise. Der Film entstand im Rahmen eines Kulturwissenschaftlichen Seminars bei �hristian 
von Braun.

Stark, Gunnar (Bearb.): Studieren mit Kind. Ergebnisse einer Befragung aller 
Studierender der Humboldt-Universität zu Berlin (Schriftenreihe der Frauen�
beauftragten der Humboldt��niversität zu Berlin Bd. 5). Referat Studieren mit 
Kind im ReferentInnenRat�Frauenbeauftragte der Humboldt��niversität zu Ber�
lin, Berlin 2004. 65 S. Bezug bei: Humboldt��niversität zu Berlin, Die Frauen�
beauftragte, �nter den Linden 6, 10099 Berlin; Volltext unter http:��www.stuki�hu.
de�Studieren_mit_Kind_umfrageV%D6.pdf

Berliner Wirtschaftsgespräche (Hg.): Wissenschaftsstadt Berlin. Berlin 2010. 176 
S. € 18,�. Bezug bei: Berliner Wirtschaftsgespräche, Alt Moabit 82, 10555 Berlin.
Anlässlich der runden Jubiläen der ältesten Berliner Wissenschaftsinstitutionen – 300 Jahre 
�harité, 300 Jahre Berlin�Brandenburgische Akademie der Wissenschaften, 200 Jahre Hum�
boldt��niversität zu Berlin, 100 Jahre Botanischer Garten und Max�Planck�Gesellschaft – 
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bietet diese Broschüre in zahlreichen Kurzdarstellungen einen Überblick über die �niversi�
täten und Forschungseinrichtungen Berlins.

Gloede, Klause�Mike Dietze�Toralf Schirmag: Studenten als Wirtschaftsfaktor. 
Ergebnisse einer repräsentativen Befragung (Diskussionsbeiträge zur regionalen 
Wirtschaftspolitik. Sonderdruck). �niversität Potsdam, Wirtschafts� und Sozial�
wissenschaftliche Fakultät, Projektgruppe „Regionale Wirkungen der �niversität 
Potsdam“, Potsdam o.J. [1997]. 72 S. Bezug bei: Klaus Gloede, Professur für   
Volkswirtschaftslehre, August�Bebel�Straße 89, 14439 Potsdam.

Kommission Kunst am Bau der Brandenburgischen Technischen �niversität 
(Hg.): Kunst auf dem Campus. Bestandsaufnahme. �ottbus 1999. 40 S. Bezug 
bei: BT� �ottbus, Postfach 101344, 03013 �ottbus.

Schluchter, Wolf (Hg.): Die Krise als Chance. Perspektiven für eine zukunfts-
fähige Region. Dokumentation. dbv, Oldenburg 2010. 250 S. € 28,�. Im Buch�
handel.
Der Band dokumentiert die Ergebnisse von diversen Ringvorlesungen an der T� �ottbus, die 
sich mit den Entwicklungsperspektiven der Lausitz auseinandersetzen. Neben der Darstel�
lung genereller Entwicklungsfragen,  politischer Perspektiven des Entwicklungsprozesses 
und deren konkreter �msetzung wird die Idee und Perspektive der BT� als �mweltuniver�
sität diskutiert.

Metropolregion Mitteldeutschland, Geschäftsstelle �hemnitz (Hg.): Wissen-
schaftsatlas Metropolregion Mitteldeutschland. Universitäten, Hochschulen, 
Forschungsinstitute, Forschungszentren. �hemnitz 2010. 57 S. Bezug bei: 
Metropolregion Mitteldeutschland, Stadt �hemnitz, Stadtplanungsamt, Annaberg�
er Str. 89, 09120 �hemnitz; Volltext unter http:��www.region�sachsendreieck.de�
files�wa_metropolregion_mitteldeutschland_internet.pdf

Schuster, Robert: Gleichstellungsarbeit an den Hochschulen Sachsens, Sachsen-
Anhalts und Thüringens (HoF�Arbeitsberichte 5�2009). Institut für Hochschul�
forschung (HoF) an der Martin�Luther��niversität Halle�Wittenberg, Wittenberg 
2009. 80 S. Bezug bei: HoF, �ollegienstraße 62, 06886 Wittenberg; Volltext unter 
http:��www.hof.uni�halle.de�dateien�ab_5_2009.pdf

Schultz, Andrea: Die Universität als Wirtschaftsfaktor. Regionalwissenschaftli-
che Einkommens- und Beschäftigungseffekte sowie Wissenstransfer an der 
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg. Verlag Dr. Müller, Saarbrücken 
2007. 112 S. € 49,�. Im Buchhandel.

Assenmacher, Marianne�Klaus Wehrt�Grit Leßmann: Regionale Entwicklungsim-
pulse von Hochschulen. Einkommens-, Beschäftigungs- und Kapazitätseffekte 
der Hochschulen Anhalt und Harz (FH) (Harzer Hochschultexte Nr. 7). Hoch�
schule Harz, Wernigerode 2004. 251 S. Bezug bei: Hochschule Harz, Friedrich�
str. 57–59, 38855 Wernigerode; Volltext unter http:��www.hs�harz.de�fileadmin�
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hs�harz_cms�uploads�group_uploads�pressestelle�publikationen�downloads�Hoch 
schultexte_7.pdf

Anger, Yvonne � Oliver Gebhardt � Karsten König � Peer Pasternack: Das Wis-
senschaftszentrum Sachsen-Anhalt (WZW) im Schnittpunkt von Anspruchs-
gruppen aus Wissenschaft, Politik Wirtschaft und Öffentlichkeit (Schriftenreihe 
des WZW Bd. 5). Institut für Hochschulforschung (HoF) an der Martin�Luther�
�niversität�Wissenschaftszentrum Sachsen�Anhalt, o.O. [Wittenberg] o.J. [2010]. 
111 S. Bezug bei: WZW, Schlossstraße 10, 06886 Lutherstadt Wittenberg; Volltext 
unter http:��www.wzw�lsa.de�publikationen.html 

Blecher, Jens�Detlef Döring�Manfred Rudersdorf (Hg.): Naturwissenschaft – Ge-
schichtswissenschaft – Archivwissenschaft. Festgabe für Gerald Wiemers zum 
65. Geburtstag (Veröffentlichung des �niversitätsarchivs Leipzig Bd. 8), �niver�
sitätsverlag Leipzig, Leipzig 2008. Im Buchhandel.
Der Band dokumentiert die auf dem Festkolloquium anlässlich des 65. Geburtstages des 
Leiters des �niversitätsarchivs und früheren Leiters des Archivs der Sächsischen Akademie 
der Wissenschaften, Gerald Wiemers, gehaltenen Vorträge. Im hiesigen Kontext interessiert 
neben der Bibliografie des Jubilars vor allem der Beitrag zur sozialen Lage der Leipziger 
Studenten nach dem Kriegsende 1945 von Günther Heydemann.

Klose, Joachim (Hg.): Die Belter-Gruppe. Studentischer Widerstand gegen das 
SED-Regime an der Universität Leipzig (Belter Dialoge Bd. 1). Leipziger �niver�
sitätsverlag, Leipzig 2009. 95 S. € 19,�. Im Buchhandel.
Der Band dokumentiert die Vorträge einer gemeinsam von der Adenauer�Stiftung und der 
�niversität Leipzig ausgerichteten Veranstaltung, die sich mit der �mgestaltung der ostdeut�
schen �niversitäten nach 1945 und dem studentischen Widerstand auseinandersetzen.

Röhl, Ernst: Rat der Spötter. Das Kabarett des Peter Sodann. Kiepenheuer, 
Leipzig 2002. 160 S. € 15,�. Im Buchhandel.
1961 verhindern die Parteiinstanzen der Karl�Marx��niversität Leipzig die Aufführung eines 
neuen Programms des Leipziger Studentenkabaretts „Rat der Spötter“, ihre Mitglieder – dar�
unter der Autor – wurden festgenommen und zu Haftstrafen verurteilt.

Koch, Dietrich: Nicht geständig. Der Plakatprotest im Stasi-Verhör. �hristoph 
Hille, Dresden 2008. 160 S. € 9,80. Im Buchhandel.
Dietrich Koch wurde als einziger Teilnehmender am Plakatprotest 1968 gegen die Spren�
gung der Leipziger �niversitätskirche St. Pauli verurteilt und 1972 in die Bundesrepublik 
abgeschoben.

Lux, Rüdiger�Martin Pätzold: Vernichtet vertrieben – aber nicht ausgelöscht. 
Gedenken an die Sprengung der Universitätskirche zu Leipzig nach 40 Jahren. 
Edition Kirchhof & Franke, Leipzig�Berlin 2008. 127 S. € 9,90. Im Buchhandel.
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Koch, Dietrich � Eckhard Koch: Kulturkampf in Leipzig. Denkschrift zur Wieder-
aufbaudebatte Universitäts kirche St. Pauli. Forum Verlag Leipzig, Leipzig 2006. 
191 S. € 15,80. Im Buchhandel.

Goerlich, Helmut�Torsten Schmidt: Res sacrae in den neuen Bundesländern. 
Rechtsfragen zum Wiederaufbau der Universitätskirche in Leipzig (Verwal�
tungsrecht und Verwaltungspraxis Bd. 3). Berliner Wissenschafts�Verlag, Berlin 
2009. 69 S. € 14,80. Im Buchhandel.

Naumann, Sandra: Zum Studium in der DDR. Zwischen Solidaritätsbasar und 
Kaderschmiede. Diplomica, Hamburg 2008. 171 S. 
Die Publikation widmet sich dem Ausländerstudium in der DDR am Beispiel der Techni�
schen �niversität Dresden.

Langhammer, Saskia: Vom Lesezimmer zur modernen Hochschulbibliothek. Die 
Geschichte der Bibliothek der Hochschule für Technik und Wirtschaft (FH). 
Hochschulbibliothek der Hochschule für Technik und Wirtschaft (FH) Mittweida, 
Mittweida 1993. 21 S. + Dokumentenanhang. Bezug bei: Hochschule Mittweida, 
Hochschulbibliothek, PF 1457, 09644 Mittweida.

Naumann, Günter: Chronik 10 Jahre Fachhochschule der Sächsischen Ver-
waltung (FHSV) Meißen. Meißen 2002. 67 S. Bezug bei: Fachhochschule der 
Sächsischen Verwaltung, Herbert�Böhme Straße 11, 01662 Meißen; Volltext unter 
http:��www.fhsv.sachsen.de�fileadmin�fachhochschule�dokumente�wir�ueber�uns�
�hronik_10_Jahre_FHSV.pdf

Frohwieser, Dana�Karl Lenz�Andrä Wolter: Die Zukunft des Humankapitals in 
Sachsen. Studiennachfrage und Hochschulabsolventenangebot in Sachsen bis 
2020. Abschlussbericht (Dresdner Studien zur Bildungs� und Hochschulplanung 
Bd. 2). Technischer �niversität Dresden, Dresden 2004. 54 S. Bezug bei: T� Dres�
den, Sächsisches Kompetenzzentrum für Bildungs� und Hochschulplanung, 01062 
Dresden; Volltext unter http:��tu�dresden.de�die_tu_dresden�zentrale_einrichtun�
gen�zdw�publikationen�Die%20Zukunft%20des%20Humankapitals%20in%20
Sachsen%202.pdf

Lenz, Karl�Andrä Wolter�Rüdiger Laskowski: Studierneigung stagniert, aber 
immer noch auf hohem Niveau. Die Studien- und Berufswahl von Studien-
berechtigten des Abschlussjahrganges 2008 in Sachsen. Eine empirische Un-
tersuchung des Sächsischen Staatsministeriums für Kultus in Zusammenarbeit 
mit der TU Dresden. Technische Dresden, Dresden 2008. 74S. + 14 S. (Anhang). 
Bezug bei: T� Dresden, Sächsisches Kompetenzzentrum für Bildungs� und Hoch�
schulplanung, 01062 Dresden; Volltext unter http:��www.sachsen�macht�schule.
de�schule�download�download_smk�abiturientenbefragung_2008.pdf
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Lenz, Karl�Andrä Wolter�Dina Rosenkranz: Trendwende? Studierneigung steigt 
erstmals wieder seit 2004! Die Studien- und Berufswahl von Studienberechtig-
ten des Abschlussjahrgangs 2010 in Sachsen. Eine empirische Untersuchung 
des Sächsischen Staatsministeriums für Kultus in Zusammenarbeit mit der TU 
Dresden. T� Dresden, Sächsisches Kompetenzzentrum für Bildungs� und Hoch�
schulplanung, Dresden 2010. 82 S. Bezug: Technische �niversität Dresden, Säch�
sisches Kompetenzzentrum für Bildungs� und Hochschulplanung, 01062 Dresden.

Jahn, Antje�Karl Lenz�Andrä Wolter: Studienwahl: Ingenieurwissenschaften. 
Eine Expertise zu Studiennachfrage und Absolventenangebot in Deutschland 
und im Freistaat Sachsen. T� Dresden, Sächsisches Kompetenzzentrum für Bil�
dungs� und Hochschulplanung, Dresden 2009. 265 S. Bezug bei: Technische �ni�
versität Dresden, Sächsisches Kompetenzzentrum für Bildungs� und Hochschul�
planung, 01062 Dresden; Volltext unter: http:��www.smwk.sachsen.de�download�
Studienwahl_Ingenieurwissenschaften%282%29.pdf

Piorko, Ingo: Das Nordhäuser Modell. Im Auftrage der Stadt Nordhausen er-
stelltes Konzept zur Errichtung der vierten Fachhochschule des Freistaates 
Thüringen in Nordhausen. Düsseldorf 1995. 61 S.

�we Hoßfeld � Tobias Kaiser � Heinz Mestrup (Hg.): Hochschule im Sozialismus. 
Studien zur Friedrich-Schiller-Universität Jena (1945-1990). 2 Bände, Böhlau 
Verlag, Köln�Wiemar�Wien 2007. 2.334 S. € 129,�. Im Buchhandel.

Woywodt, Jana: Die Arbeiter- und Bauernfakultät der Friedrich-Schiller-Uni-
versität 1949–1963. Eine Geschichte der ABF aus Sicht ihrer Dozenten und Stu-
denten (Studien zur Zeitgeschichte Bd. 71). Verlag Dr. Kovac, Hamburg 2009. 628 
S. € 128,�. Im Buchhandel.

Neudecker, Josef: Vom frühen Widerstand in Ostthüringen gegen die kom-
munistische Diktatur in der SBZ und DDR. Die Altenburger Gruppe „Anti-
Kominform“ und „Die Meuselwitzer“ oder „Gruppe Eisfeld“ an der Universität 
Leipzig 1952. Bernadus�Verlag, Langwaden 2004. 243 S. € 15,�. Im Buchhandel.

Herrmann, Peter�Heinz Steudel�Manfred Wagner (Hg.): Der Physikerball 1956. 
Vorgeschichte – Ablauf – Folgen. Friedrich�Schiller��niversität Jena, Jena 1997. 
131 S. Bezug bei: Friedrich�Schiller��niversität Jena, PF 07737 Jena.
Das musikalisch�kabarettistische Programm der Studierenden auf dem  Physikerball an der 
Friedrich�Schiller��niversität 1956 artikuliert politische Kritik und wird Anlass von Repres�
sionen.

Morgner, Martin: In die Mühlen geraten. Porträts von politisch verfolgten Stu-
denten der Friedrich-Schiller-Universität Jena zwischen 1967 und 1984. Wart�
burg Verlag, Weimar�Eisenach 2010. 397 S. € 16,�. Im Buchhandel.
Porträtiert werden acht ehemalige Studenten der Friedrich�Schiller��niversität Jena.
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Nax, Wilfried � �arola Rittig � Petra Lindner: Technische Universität Ilmenau. 
Geschichte in Bildern. Sutton Verlag, Erfurt 2003. 95 S. € 17,90. Im Buchhandel.

Voigt, Eva: Die Universität als regionaler Wirtschaftsfaktor – eine Analyse am 
Beispiel der TU Ilmenau (Diskussionspapier Nr. 1). Technische �niversität Il�
menau, Institut für Volkswirtschaftslehre, Ilmenau 1995). 32 S. Bezug bei: Tech�
nische �niversität Ilmenau, Fakultät für Wirtschaftswissenschaften, Institut für 
Volkswirtschaftslehre, PF 10 05 65, 98684 Ilmenau.

Bihler, Sarah M. E.�Markus F. Langer��lrich Müller: Familie im Profil. Vergleich 
der Familienorientierung ost- und westdeutscher Hochschulen (Arbeitspapiere 
Nr. 133). �entrum für Hochschulentwicklung, Gütersloh 2010. 83 S. Bezug bei: 
�HE, Verler Straße 6, 33332 Gütersloh; Volltext unter http:��www.che.de�down�
loads��HE_AP_133_Familie_im_Profil.pdf.

2.  Unveröffentlichte Graduierungsarbeiten

Lauschke, Maja: „Genie und Irrsinn“. Eine Neubetrachtung des Diskurses aus 
der Perspektive von Biographie und Werk des K.H. (J.) Janke. Diplomarbeit im 
Fach Erziehungswissenschaft an der �niversität Köln. Köln 2006. 142 S.
Janke war ein in der DDR 40 Jahre lang wegen Schizophrenie psychiatrisch hospitalisierter 
Erfinder, der sich in der Klinik ein eigenes, zwar naturwissenschaftlich abwegiges, gleich�
wohl genialisches Bild der Welterklärung und Weltveränderung durch technische Nutzung 
allgegenwärtiger Raumenergie erschaffte und dieses in einen ästhetisch faszinierenden Kos�
mos von Ideen, technischen Erfindungen, Zeichnungen, Traktaten und dreidimensionalen 
Modellen entfaltete.

Triebel, Bertram: „Wir führen den Kampf, aber wir führen ihn ungenügend“.  
Aktivitäten des MfS an der Universität Leipzig zwischen 1955 und 1975. Struk-
turen, Akteure und die Praxis der Überwachung an der Medizinischen Fakultät 
und am Physikalischen und Theoretisch-Physikalischen Institut. Magisterarbeit. 
�niversität Leipzig, Historisches Seminar 2008, 103 S.
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Bestellungen unter:
institut@hof.uni-halle.de

http://www.diehochschule.de
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Schutzgebühren: Einzelheft € 17,50. Jahresabonnement € 34,�; PrivatabonnentIn�
nen € 19,� (Abogebühren inklusive Versandkosten)
Kündigungen: Jeweils bis vier Wochen vor Ablauf des Jahres für den folgenden 
Jahrgang. 
Konto: Sparkasse Wittenberg, Bankleitzahl 80550101, Kontonummer 31887
Gemäß § 33 Bundesdatenschutzgesetz weisen wir unsere AbonnentInnen darauf 
hin, dass wir Namen und Anschrift ausschließlich zum Zweck der Abonnement�
verwaltung maschinell gespeichert haben.

Kopiervorlage:

Bestellung

Ich/wir bestelle/n:

1. Einzelheft Nr. ........................   a   € 17,50

2. ……. mal die hochschule im Jahresabonnement  à   € 34,-

3. ……. mal die hochschule im PrivatabonnentInnen-Abo  à   € 19,-

Die Bezahlung erfolgt nach Rechnungslegung mit dem ersten Heft.
Ich erkläre mich damit einverstanden, dass sich mein Abonnement jeweils 
um ein Jahr verlängert, wenn ich es nicht bis vier Wochen (Poststempel) vor 
Ablauf der Bestellfrist (Jahresende) kündige.

……………………………………………………………………………..….
Name

…………………………………………………………………………………
Adresse

…………………………………………………………………………………

…………………………………………………………………………………
Ort, Datum     Unterschrift

Es ist mir bekannt, dass meine Bestellung erst wirksam wird, wenn ich sie 
gegenüber dem Anbieter nicht innerhalb von zehn Tagen (Poststempel) wider-
rufe.

.......………………………………………………………………………………
      2. Unterschrift

 
Einzusenden an: 

HoF Wittenberg, Vertrieb „die hochschule“, �ollegienstr. 62, 06886 Wittenberg
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Schriftenreihe „Wittenberger Hochschulforschung“ / 
„Hochschulforschung Halle-Wittenberg“

Peer Pasternack (Hg.): Relativ prosperierend. Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thü-
ringen: Die mitteldeutsche Region und ihre Hochschulen, Akademische Verlags�
anstalt, Leipzig 2010, 547 S.

Eva Bosbach: Von Bologna nach Boston? Perspektiven und Reformansätze in der 
Doktorandenausbildung anhand eines Vergleichs zwischen Deutschland und den 
USA, Akademische Verlagsanstalt, Leipzig 2009, 182 S.

Roland Bloch: Flexible Studierende? Studienreform und studentische Praxis, Aka�
demische Verlagsanstalt, Leipzig 2008, 336 S.

Anke Burkhardt (Hg.): Wagnis Wissenschaft. Akademische Karrierewege und das 
Fördersystem in Deutschland, Akademische Verlagsanstalt, Leipzig 2008, 816 S.

Reinhard Kreckel (Hg.): Zwischen Promotion und Professur. Das wissenschaftli-
che Personal in Deutschland im Vergleich mit Frankreich, Großbritannien, USA, 
Schweden, Niederlande, Österreich und der Schweiz, Akademische Verlagsanstalt, 
Leipzig 2008, 410 S.

Peer Pasternack (Hg.): Stabilisierungsfaktoren und Innovationsagenturen. Die 
ostdeutschen Hochschulen und die zweite Phase des Aufbau Ost, Akademische 
Verlagsanstalt, Leipzig 2007, 471 S.

Robert D. Reisz, Manfred Stock: Inklusion in Hochschulen. Beteiligung an der 
Hochschulbildung und gesellschaftlichen Entwicklung in Europa und in den USA 
(1950-2000). Lemmens Verlag, Bonn 2007, 148 S.

Peer Pasternack: Qualität als Hochschulpolitik? Leistungsfähigkeit und Grenzen 
eines Policy-Ansatzes. Lemmens Verlag, Bonn 2006, 558 S.

Anke Burkhardt, Karsten König (Hg.): Zweckbündnis statt Zwangsehe: Gender 
Mainstreaming und Hochschulreform. Lemmens Verlag, Bonn 2005, 264 S.

Reinhard Kreckel: Vielfalt als Stärke. Anstöße zur Hochschulpolitik und Hoch-
schulforschung. Lemmens Verlag, Bonn 2004, 203 S.

Irene Lischka, Andrä Wolter (Hg.): Hochschulzugang im Wandel? Entwicklungen, 
Reformperspektiven und Alternativen. Beltz Verlag, Weinheim�Basel 2001, 302 S.

Jan�Hendrik Olbertz, Peer Pasternack, Reinhard Kreckel (Hg.): Qualität – Schlüs-
selfrage der Hochschulreform. Beltz Verlag, Weinheim�Basel 2001, 341 S.

Barbara M. Kehm, Peer Pasternack: Hochschulentwicklung als Komplexitätspro-
blem. Fallstudien des Wandels. Deutscher Studien Verlag, Weinheim 2001, 254 S.

Peer Pasternack (Hg.): DDR-bezogene Hochschulforschung. Eine thematische 
Eröffnungsbilanz aus dem HoF Wittenberg. Deutscher Studien Verlag, Weinheim 
2001, 315 S.
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Peter Altmiks (Hg.): Gleichstellung im Spannungsfeld der Hochschulfinanzierung. 
Deutscher Studien Verlag, Weinheim 2000, 107 S.

Jan�Hendrik Olbertz, Peer Pasternack (Hg.): Profilbildung – Standards – Selbst-
steuerung. Ein Dialog zwischen Hochschulforschung und Reformpraxis, hrsg. unt. 
Mitarb. v. Gertraude Buck�Bechler und Heidrun Jahn. Deutscher Studien Verlag, 
Weinheim 1999, 291 S.

Peer Pasternack: Hochschule & Wissenschaft in SBZ/DDR/Ostdeutschland 1945-
1995. Annotierte Bibliographie für den Erscheinungszeitraum 1990-1998. Deut�
scher Studien Verlag, Weinheim 1999, 567 S.

Peer Pasternack: Demokratische Erneuerung. Eine universitätsgeschichtliche Un-
tersuchung des ostdeutschen Hochschulumbaus 1989-1995. Mit zwei Fallstudien: 
Universität Leipzig und Humboldt-Universität zu Berlin. Deutscher Studien Ver�
lag, Weinheim 1999, 427 S.

Heidrun Jahn, Jan�Hendrik Olbertz (Hg.): Neue Stufen – alte Hürden? Flexible 
Hochschulabschlüsse in der Studienreformdebatte. Deutscher Studien Verlag, 
Weinheim 1998, 120 S.
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HoF-Arbeitsberichte 2008-2010

4’10 Peer Pasternack: Wissenschaft und Politik in der DDR. Rekonstruktion und Lite-
raturbericht, 79 S. ISBN 978�3�937573�23�6.

3’10 Irene Lischka � Annika Rathmann � Robert Reisz: Studierendenmobilität – ost- 
und westdeutsche Bundesländer. Studie im Rahmen des Projekts „Föderalismus 
und Hochschulen“. 65 S.

2’10 Peer Pasternack � Henning Schulze: Die frühpädagogische Ausbildungsland-
schaft. Strukturen, Qualifikationsrahmen und Curricula. Gutachten für die 
Robert-Bosch-Stiftung. 76 S.

1’10 Martin Winter � Yvonne Anger: Studiengänge vor und nach der Bologna-Reform. 
Vergleich von Studienangebot und Studiencurricula in den Fächern Chemie, Ma-
schinenbau und Soziologie. 310 S.

5’09 Robert Schuster: Gleichstellungsarbeit an den Hochschulen Sachsens, Sachsen-
Anhalts und Thüringens. 80 S.

4’09 Manfred Stock unter Mitarbeit von Robert D. Reisz und Karsten König: Politi-
sche Steuerung und Hochschulentwicklung unter föderalen Bedingungen. Stand 
der Forschung und theoretisch-methodologische Vorüberlegungen für eine empi-
rische Untersuchung. 41 S.

3’09 Enrique Fernández Darraz � Gero Lenhardt � Robert D. Reisz � Manfred Stock:  
Private Hochschulen in Chile, Deutschland, Rumänien und den USA – Struktur 
und Entwicklung. 116 S. 

2’09 Viola Herrmann � Martin Winter: Studienwahl Ost. Befragung von westdeutschen 
Studierenden an ostdeutschen Hochschulen. 44 S.

1’09 Martin Winter: Das neue Studieren. Chancen, Risiken, Nebenwirkungen der 
Studienstrukturreform: Zwischenbilanz zum Bologna-Prozess in Deutschland. 
91 S.

5’08 Karsten König � Peer Pasternack: elementar + professionell. Die Akademisierung 
der elementarpädagogischen Ausbildung in Deutschland. Mit einer Fallstudie: 
Der Studiengang „Erziehung und Bildung im Kindesalter“ an der Alice Salomon 
Hochschule Berlin. 158 S.

4’08 Peer Pasternack � Roland Bloch � Daniel Hechler � Henning Schulze: Fachkräfte 
bilden und binden. Lehre und Studium im Kontakt zur beruflichen Praxis in den 
ostdeutschen Ländern. 137 S.

3’08 Teresa Falkenhagen: Stärken und Schwächen der Nachwuchsförderung. Mei-
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2’08 Heike Kahlert � Anke Burkhardt � Ramona Myrrhe: Gender Mainstreaming im 
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1’08 Peer Pasternack � �rsula Rabe�Kleberg: Bildungsforschung in Sachsen-Anhalt. 
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Neuerscheinung

Peer Pasternack (Hrsg.)

Relativ prosperierend
Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen:  
Die mitteldeutsche Region und ihre Hochschulen
Akademische Verlagsanstalt, Leipzig 2010; 547 Seiten; ISBN 978-3-931982-51-5; € 33,00 

Sachsen, Sachsen-Anhalt 
und Thüringen stellen in so-
zioökonomischer Hinsicht 
die leistungsstärkste Groß-
region Ostdeutschlands 
dar. Gemeinsam bezeich-
nen sich die drei Länder 
als „Region Mitteldeutsch-
land“ und untermauern dies 
durch diverse länderüber-
greifende Kooperationen. 
Zusammen haben sie neun 
Millionen Einwohnerinnen 
und Einwohner. Innerhalb 
Ostdeutschlands lässt die 
mitteldeutsche Region am 
ehesten erwarten, bis zum Auslaufen des Solidarpakts 
II im Jahre 2019 in die Nähe des zentralen Solidarpakt-
ziels gelangen zu können: selbsttragende Entwicklungen. 
Gleichwohl ist die Entwicklung auch in den mitteldeut-
schen Ländern eine fragmentierte. Während sich einige 
Leistungsinseln herausbilden und stabilisieren, besteht 
gleichzeitig eine Anzahl von Problemzonen. 


